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v. H. Die nationalliberale Tagespreſſe und 


ihr Einfluß. 


Zeiten, Umſtände und Perſonen nöthigen nicht ſelten auf 
Fragen zurückzugreifen, die man längſt für erledigt gehalten, 


plötzlich aber wieder in einer andern Form, welche für neu und 


ungewöhnlich erachtet wird, emportauchen ſieht. Hier in Poſen 
wird von Männern, welche Anſprüche auf Einſicht erheben, die 


Niederlage der nationalliberalen Partei bei den letzten Wahlen, 
trotz der Unterſtützung durch ein angeſehenes Parteiorgan, zum 
Mindeſten für höchſt auffallend erklärt, womit dann zugleich an⸗ 
dere, die Partei ſelbſt treffende Eventualitäten geſtreift werden. 
Wenn wir es bloß mit einer lokalen Erſcheinung zu thun hät⸗ 
ten, dann könnte vielleicht der in ihr liegende Vorwurf unbeach⸗ 
tet bleiben, wie ſo vieles Andere, was einen nicht warm machen 
darf, allein nicht hier in Poſen allein, ſondern in vielen andern, 
ja in recht zahlreichen Orten unſeres lieben Vaterlandes klingt 
derſelbe Vorwurf wieder, und darum müſſen ihm einige Worte 
gewidmet werden. 

Die „Kln. Ztg.“ iſt ein Weltblatt, fie hat in ihrer Hei⸗ 
mathsſtadt allüberall den größten Einfluß, weil ſie Vertreterin 


3 des liberalkatholiſchen Bürgerthums iſt, welches unbedingt die 


Dreiklaſſenwahlen bis dahin beherrſchte und noch niemals einen 
Ultramontanen in das preußiſche Abgeordnetenhaus entſandt hat. 


Und trotzdem iſt dieſes Mal der Zentrums- Mann Aug. Reichen⸗ 


ſperger gewählt. Niemand wird ferner in Abrede ſtellen, daß 
die Berliner Preſſe zumeiſt liberal und nicht fortſchrittlich iſt. 
Der „Voſſiſchen Zeitung“ und der „Volkszeitung“ ſtehen die 
„Nationals“, die „Tribüne“, das „Tageblatt“ und andere gegen⸗ 
über, während „Kreuzzeitung“, „Bolt“ und „Norddeutſche Allge⸗ 
meine“ weniger Bedeutung für die Hauptſtadt ſich zueignen kön⸗ 
nen: und dennoch wählt Berlin ſtets fortſchrittlich, und wird 
trotz der Preſſe noch lange ſo wählen, wie viele gegentheilige 
x Anſtrengungen auch gemacht werden mögen. 


in einem Geſammtbilde zuſammen zu faſſen. Die nationalliberale 


mit eine 


| zmüßig großen Miederk zu 8 8 etz . 
gegangen, während die nationalliberale Preſſe allerorten die alte 
wohlbefeſtigte Stellung nach wie vor ſiegreich behauptet, in Oſt 
und Weſt, in Süd und Nord. Dieſe Stellung verdankt ſie zu⸗ 
nächſt dem Umſtande, daß ſie nicht neueren Datums, nicht erſt 
kürzlich entſtanden oder in einem günſtigen Augenblicke geſchaffen 
iſt, ſondern daß fie allmählig geworden iſt und von kleinen An⸗ 
fängen nicht ſelten, ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts und 
darüber hinaus, durch Gewöhnung und organiſches Wachsthum 
zur heutigen Machtentwickelung gelangen konnte. Die natio⸗ 
nalliberale Preſſe iſt ein Produkt des freien 
deutſchen Bürgerthums und auch dann noch 
auf dem Blachfelde, wenn letzteres ſich ſelbſt 
verlieren will und in gefahrvollen Zeiten 
nicht in der Maſſe und Anzahl auf den 
5 Kampfplatz eilt, wie es fein Intereſſe ge⸗ 
bieteriſch erheiſcht. Wer da immer in der gegenwärtigen 
Stur de nach dem freien deutſchen Bürgerthum fragen will, weil er es 
nicht zu ſehen vermag, der blicke nur auf die Preſſe deſſelben 
und er wird nicht allein die Frage nicht wiederholen, ſondern 
auch Achtung vor der wahrgenommenen Machtentwickelung er⸗ 
halten. Das freie deutſche Bürgerthum iſt alſo da, es repräſen⸗ 
tirt zum größten Theil den Wohlſtand der Nation, deshalb iſt auch 
die ihm entſprungene nationalliberale Preſſe faſt überall wohl 
ſituirt und erfreut ſich derjenigen Unabhängigkeit, ohne welche 
eine gewünſchte durchdringende Wirkſamkeit unmöglich ſein wird. 
Die nationalliberalen Zeitungen arbeiten faſt nirgends mit einem 
Defizit, und wenn für fie auch in Zeiten der Aufregung, in 
denen ſo leicht der kühle Verſtand der aufbrauſenden Leidenſchaft⸗ 
lichkeit weichen und für unüberlegte und thörichte Maß⸗ 
nahmen den Platz räumen muß, Verluſte eintreten, ſo ſind 
doch auch dieſe vorübergehend und nach kurzer Zeit doppelt 
und dreifach wieder einzubringen. Man erkennt gar 
bald, daß eine freie unabhängige Preſſe ein 
nicht zu erſetzender Schatz iſt, daß es mehr als 
ein Vergehen, denſelben zu gefährden, und 
daß die Spekulationen, mit denen das ver⸗ 
ſucht wird, in jedem Falle mehr als gewagt 
find. Selbſt augenblickliche Nothlagen der bedenklichſten Art 
iſt die nationalliberale Preſſe zu überwinden fähig. Wir er⸗ 
innen nur an die eine Thatſache, daß im Anfange der 50er 
Jahre die „Kln. Zeitung“ zu einem anſtändigen Schweigen ge⸗ 
zwungen wurde, weil ihr nicht nur die öffentlichen Anzeigen ent⸗ 
zogen, ſondern auch ein offiziöſer Redakteur geſetzt werden ſollte. 
Daß ſie ſich damals der Partei erhalten, iſt allſeitig anerkannt 
worden, da man das Schweigen für beredter halten mußte, als 
eine zahme Oppoſition, wie ſie bei den damaligen preßpolizeilichen 
Beſtimmungen allein möglich war. 


\ 


Wie die Tagespreſſe überhaupt, jo iſt die nationalliberale 
Preſſe eine Macht. Ihr gehören die wichtigſten Blätter des 
deutſchen Reiches, ſie dringt in alle Gauen des deutſchen Vater⸗ 
landes und wird ſelbſt dort mit großer Opferwilligkeit von Par⸗ 
teimitgliedern unterhalten, wo ihr die Gunſt des Publikums 
nicht lacht. Wie groß aber auch ihre Macht iſt, Alles vermag 
ſie dennoch nicht. Sie kann mahnen und wecken und zurufen, 
aber ſie kann die durch vermeintliche Intereſſenſicherung unter⸗ 
ſtützte Trägheit nicht überwinden. Sie kann Bildung geben und 
Intelligenz befördern, aber ſie kann die charakterloſe Paſſivität 
nicht ausrotten, die einem großen Theile ihres Publikums inne⸗ 
wohnt, das Theilnahmloſigkeit für beſſer hält als Mitthaten. 
Sie hat endlich gewiſſen Grenzen in der Abwehr und Vertheidi⸗ 
gung ſowohl als in dem Angriffe Rechnung zu tragen, um das 
Gefühl ihres eigenen Werthes ſich zu erhalten, wie wohl es ihr 
nicht ſelten paſſirt, daß ihre talentvollſten Mitarbeiter verun⸗ 
glimpft werden oder doch unter einem ſogenannten Beſtande zu 
leiden haben, welcher der inneren Wahrheit entbehrt. Eines 
aber kann die nationalliberale Preſſe: ſie kann die Partei ſelbſt 
glänzend aufrecht erhalten, wenn dieſelbe auch noch ſo ſehr im 
Reichstage und im Abgeordnetenhauſe zuſammengeſchmolzen iſt, ſie 
kann die Ideen und Grundſätze der Partei hochhalten und vor 
allem Volke verkünden und begründen, ſie kann endlich den 
Schaden, den die Nationalliberalen in den beiden letzten Wahlen 
davon getragen, wett machen und die Parteimitglieder nach dem 
Sturm wieder unter die alten Fahnen zurückrufen. Vor den 
Mühlſteinen, die die nationalliberale Partei jüngſt von rechts 
und links zerrieben haben, konnte die Parteipreſſe nicht ſchützen, 
aber ſie wird für vollſtändige Wiederherſtellung in dem alten 
Zuſtand Sorge tragen und vor Jedermann den Beweis liefern, 
daß eine Partei mit einer ſolchen Preſſe nicht allzu viel von 
ihrem alten Preſtige einbüßen kann. 


Stimmen über die Thronrede. 


Die „Prov.⸗Korreſp.“ begnügt ſich, mit Ausnahme des von 
uns bereits in der letzten Mittagsausgabe mitgetheilten Schluß⸗ 
paſſus ihres bezüglichen Artikels, mit einer bloßen Rekapitulation 
er Thronrede. — Die freikonſervative „Poſt“ iſt natürlich 
er Anerkennung voll, ſchließlich meint ſie aber doch betreffs der 
in Ausſicht geſtellten Verwaltungsreform⸗Vorlagen: 

„Ein Urtheil über die Pläne der Regierung läßt ſich natürlich erſt 
fällen, wenn die bezüglichen Geſetzentwürfe ſelbſt zur Vorlage gekommen 
ſein werden.“ 5 5 5 

Das haben auch wir geſagt. — Die „N. L. C.“ äußert 
ſich heute: 5 

„Die Preſſe iſt einſtimmig darin, als das Bemerkenswertheſte in 
der ganzen Thronrede das abſolute Stillſchweigen über die kir⸗ 
chenpolitiſchle Frage zu erklären. Wenn eine Frage, die jo ſehr 
im Mittelpunkt unſeres ganzen politiſchen Lebens ſteht, mit vollſtän⸗ 
digem Schweigen übergangen wird, ſo iſt dies ſicherlich auffallend und 
bertembenb. er Grund kann nur darin liegen, daß das ſchließliche 
Reſultat der Verſtändigungsverſuche mit Rom auch der 
Regierung noch dunkel und zweifelhaft iſt. Wir ſollten denken, ſowohl 
wenn die Verhandlungen unmittelbar vor einem poſitiven Abſchluß 
ſtänden, als wenn ihr Scheitern mit einiger Sicherheit vorauszuſehen 
wäre, in beiden Fällen würde die Thronrede wenigſtens mit einer An⸗ 
deutung die Sache berührt haben. Es liegen aber wohl die Verhält⸗ 
niſſe augenblicklich fo, daß die Regierung es für die beſte Politik hält, 
abzuwarten und ſich nach keiner Seite hin zu engagiren. Eine Reviſion 
der Maigeſetze oder andere geſetzgeberiſche Maßnahmen air Ge⸗ 
biet ſind zunächſt ſicherlich nicht in Ausſicht genommen. Die Verhält⸗ 
niſſe im Abgeordnetenhauſe gegenüber einer Umkehr in der kirch⸗ 
lichen und Unterrichts⸗ Verwaltung liegen auch eigen⸗ 
thümlich genug. Die Freikonſervativen haben ihren Entſchluß, auf die⸗ 
ſem Gebiete wenigſtens, reaktionären Beſtrebungen Widerſtand zu 
leiſten, deutlich genug kundgegeben; von den liberalen Parteien iſt 
dies ſelbſtverſtändlich. Es ergiebt ſich daraus, daß ungefähr die Hälfte 
der Volksvertretung die Falk'ſchen Grundſätze feſtzuhalten entſchloſſen 
iſt, die andere Hälfte auch auf dieſem Gebiete die Umkehr freudig be⸗ 

rüßen würde. Es könnte ſich bei derartigen Fragen im Abgeordneten⸗ 
baue oft um eine Majorität von ganz wenigen Stimmen handeln. 
Zu einem ſchroff reaktionären Programm auf kirchenpolitiſchem Gebiet 
iſt die parlamentariſche Situation nicht einladend, noch weit weniger 
einladend als auf andern politiſchen Gebieten. Das muß der Regie⸗ 
rung Zurückhaltung und äbiaung in dieſen Fragen ganz bejonders 
nahe legen, und die innere Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß das 
bisherige prononeirte Auftreten des Miniſters v. Puttkamer andern 
Mitgliedern der Regierung und namentlich dem Reichskanzler keines⸗ 
wegs ganz nach dem Sinne geweſen iſt. Wenn aber die Regierung 
auch Urſache hat, in dieſer politiſchen Grundfrage einſtweilen noch zu⸗ 
rückhaltend und abwartend aufzutreten die Verhältniſſe verlangen ſo 
dringend nach Aufklärung und Beſtimmtheit, daß ſie nicht umhin wird 
können, feſtere Stellung zu nehmen und ſich darüber auszuſprechen. 
Um die Richtung unſerer kirchlichen und Unterrichtsverwaltung wird 
ſich der erſte Kampf im Abgeordnetenhauſe erheben; die Gegenſätze 
müſſen bei nächſter Gelegenheit heftig zum Ausbruch kommen und die 
Auftlärungen, die uns die Thronxrede ſchuldig geblieben iſt, können un⸗ 
möglich länger, N werden. Es haben alle Parteien das gleiche 
Intereſſe, in dieſer Grundfrage bald klar zu ſehen.“ 


Ein öſterreichiſcher Militärſchriftſteller über 
Deutſchlands Nordoſtgrenze. 


Unter dem Titel „Deutſchlands Nordoſtgrenze“ wird in der 
„Oeſterreichiſchen Militäriſchen Zeitſchrift“ eine militärpolitiſche 


ſind daher unbedingt gezwungen, zuerſt da, 


Studie veröffentlicht, deren Verfaſſer der Hauptmann im öſter⸗ 
reichiſchen Generalſtabe Kirchhammer iſt, ein talentvoller Offizier, 
der ſich in militäriſchen Fachkreiſen durch ſeine Arbeiten über die 
Belagerung von Paris und die Befeſtigung großer Städte, ſowie 
durch eine Arbeit über Großbritanniens Wehrmacht und poli⸗ 
tiſche Bedeutung einen geachteten Namen erworben hat. Dem 
„Peſter Lloyd“, dem wir dieſe Charakteriſtik entnehmen, danken 
wir auch die im Folgenden mitgetheilte kurze Analyſe des 
Eſſay's über die beiderſeitigen ſtrategiſchen Verhältniſſe hinſichtlich 
der deutſch⸗ruſſiſchen Grenzlande, ein Thema, das, von berufener 
Seite behandelt, allerdings gerade unter den heutigen politiſchen 
Konjunkturen nicht verfehlen kann, das Intereſſe auch des größe⸗ 
ren Leſepublikums, namentlich des deutſchen, lebhaft zu erregen. 

Der militäriſche Verfaſſer der Studie behauptet, um dieſen präg⸗ 
nanten Satz ſogleich vorweg zu nehmen, daß die Linie der deutſchen 
Defenſive — Pregel, Weichſel, Netze, Warthe und Oder —, eine fait 
ununterbrochene, dem Angreifer ſo große Schwierigkeiten bietende Front 
bilde, „daß ſie von keiner auf dem euxopäiſchen Kon⸗ 
tinente an Stärke übertroffen wird.“ Die deutſche 
Heeresleitung hat ſich aber keineswegs mit der natſirlichen Stärke der 
deutſch⸗ruſſiſchen Grenze begnügt. Ein gut Stück der franzöſiſchen 
fünf Milliarden hat fruchtbare Anlagen an der preußiſch⸗xuſſiſchen 
Grenze gefunden, was für das deutſche Publikum, das den Verhand⸗ 
lungen des Reichstags gefolgt iſt, allerdings keine ſo überraſchende 
Enthüllung iſt, wie der „Peſter Lloyd“ zu glauben ſcheint. Seit 1871 
wurde an der Vervollſtändigung der drei großen Vertheidigungsſyſteme 
Königsberg, Thorn⸗Poſen und Breslau ununterbrochen 
bis zum heutigen Tage mit ebenſoviel Rührigkeit als Verſtändniß 
gearbeitet. Als eine impoſante Schöpfung moderner Befeſtigungskunſt 
erhebt ſich heute ſtolz und warnend das permanent verſchanzte Lager von 
Königsberg als Mittelpunkt des weitausgreifenden Vertheidigungsſyſtems 
am Pregel. Noch größere Sorgfalt wurde aber dem zweiten wichtige⸗ 
ren n eee Poſen⸗Thorn gewidmet. Der fürzeite 
Weg zum Herzen Deutſchlands, die „Hauptſchwerpunktslinie“ durchzieht 
daſſelbe. Drei Vertheidigungs⸗Linien treten hier in engſte Wechſelbe⸗ 
ziehung: die Weichſel, die Netze, die Warthe. Wäre das deutſche Heer 
Aham die Vertheidigung am Pregel aufzugeben, de fände es bei 

horn die denkbar wünſchenswertheſte wen, ie Verbindung 
mit Berlin iſt durch die ſtarke Netze⸗Linie gedeckt. Gegen einen An⸗ 
riff von Oſtpreußen her hätte es bei Thorn die geſicherbeſte und freieſte 
Verbindung nach Weſt und Südweſt. Gegen den gefährlicheren Angri 
von Warſchau und vom linken Seiler her hätte es die ſtarke 
Weichſel⸗Linie bis zum Meere gerade hinter ſich. Nicht auf der einen 
und nicht auf der anderen Linie dürften ſonach die Ruſſen den Meri- 
dian von Thron überſchreiten, ohne ſich ſtrategiſch bloßzuſtellen. Sie 
„das ſtarte Thorn anzugreifen 
und die Vertheidiger von da zu vertreiben. Nun haben aber hier die 
mächtige Weichſel, ihr Anſchluß an die feſte Netze⸗ Linie und die ſchiff⸗ 
bare Drewenz die Vorbedingung zu einer Gruppenfeſtung geſchaffen, 
aus welcher deutſche Vertheidiger kaum je vertrieben werden könnten, 
und die den Angreifer ſtets zu einer mißlichen Theilung ſeiner Kräfte 
zwigen würde. Seit mehr denn ſechs Jahren find preußiſche Genie⸗ 
ffiziere mit vielen Tauſenden von Arbeitern unausgeſetzt thätig, und 
Thorn zu einer Lagerfeſtung erſten Rages und zu einem doppelten 
Offenſiv⸗Brückenkopfe zu machen. Der Erweiterungs⸗Bau wird 1880 
vollendet ſein. Auch bei Poſen geht im nächſten Jahre der aus elf 
Werken beſtehende Gürtel detachirter Forts ſeiner Vollendung entgegen. 
— Am Schwächſten ift das dritte, ſüdliche Vertheidigungs⸗Syſtem an 
der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze. In Oberſchleſien, wo ſich die Defenſive 
am Liebſten niederlaſſen möchte, wird ſie durch Naturhinderniſſe faſt 
gar nicht unterſtützt. Die obere Oder und die Neiſſe kommen militä⸗ 
riſch nur wenig in Betracht. Die ſchleſiſchen Feſtungen tragen daher 
in jenem Raume den Charakter von „Plätzen im offenen Felde“. Erſt 
an der mittleren Oder finden ſich natürliche Bedingungen für ein Ver⸗ 
theidigungs⸗Syſtem, deſſen Hauptnerv Breslau wäre. Nun hat aber 
die preußiſche Kriegsverwaltung bisher nichts gethan, um dieſes Ver⸗ 
theidigungs⸗Syſtem fortifikatoriſch zu heben. aß jedoch darin keine 
Unterlaſſungsſünde zu erblicken iſt, erhellt aus den Bedingungen der 
ruſſiſchen Offenſive gegen Deutſchland. n . 

Zunächſt iſt zu berückſichtigen, daß die Baſirung der ruſſiſchen 
Offenſive an die Linien der Weichſel, des Bug und des Niemen ge⸗ 
bunden iſt. Ihre Subjekto find Grodno, Nowo⸗Georgiewsk, Warſchau, 
Iwangorod, Czenſtochau und Breſt⸗Litewskij. Die ruſſiſche Baſis iſt im 
Verhältniſſe zur Ausdehnung des deutſchen Kriegsſchauplatzes zu klein 
und von Haus aus umfaßt, und zwar in der rechten Flanke von der 
Provinz Preußen, in der linken von Oeſterreich, welches von Galizien 
aus das Weichſelland bis Iwangorod ſtrategiſch beherrſcht. Der Ver- 
faſſer ſchreibt daher wörtlich: „Die Freundſchaft oder doch die Neutra⸗ 
lität Oeſterreich⸗Ungarns iſt für Rußland im Kriegsfalle gegen 
Deutſchland mil zäriſch von denkbar größtem Werthe.“ Eine rufliche 
Armee, auf der Haupt⸗Operationslinie Warſchau⸗Poſen⸗Berlin im Vor⸗ 
marſche begriffen, läßt die Provinz Preußen in der Flanke und im 
Rücken. Die ruſſiſche Armeeleitung muß daher ihre Kräfte theilen und 
eine zweite Armee zur Operation gegen die Ka Provinz ver⸗ 
wenden, deren überaus ſtarke vertheidigungsfähige Poſitionen am 
Pregel wir ſchon eingangs erwähnt hatten. Dagegen repräſentirt 
Preußiſch⸗Schleſien die Achillesferſe des deutſchen Grenzgebietes. Ganz 
offen liegt das reiche Breslau da. Hält man dies mit den Schwierig⸗ 
keiten zuſammen, welchen die ruſſiſche Offenſive auf den nördlichen 
Operationslinien begegnet, ſo iſt es 1 daß die ruſſiſche Armee 
beſtrebt ſein wird, eine Erweiterung ihrer Baſis in Schleſien zu 
ſuchen. Das vermag ſie aber, wie geſagt, nur mit der Erlaubniß 
Oeſterreich⸗Ungarns. 

In noch höherem Grade hat aber Deutſchland das zwingende Be⸗ 
dürfniß, bei einer Offenjive gegen Rußland ſeme Baſis nach Schleſien 
hin auszudehnen. „Die deutſche Offenſive“ — heißt es in dem 
Aufſatz — „kann in das Innere ns nur getragen werden, wenn 
fie Herrin des „Weichſellandes“, Ruſſiſch⸗-Polens iſt. Darin, daß 
Deutſchland den Beſitz deſſelben vor Allem erſtreben muß, daß die 
Okkupation Ruſſiſch⸗Polens der erſte große Akt der deutſchen Offenſive 
ſein muß, liegt das Geheimniß des hohen Werthes dieſer Provinz im 
ee des Czarenreiches.“ Nun beſäße die deutſche 
Operations⸗Baſis gegen Rußland, beziehungsweiſe Ruſſiſch⸗Polen, alle 
ökonomiſchen und militäriſchen Bedingungen, wenn ſie geſicherte 


Flanken hätte. Die linke Flanke iſt durch die Oſtſee gedeckt, nicht ſo 1 


De Zee 


die rechte. Von Böhmen und Schleſien aus wird die deutſche Baſis 
Sach Rußland in Flanke und Rücken bedroht. „Ganz Preußiſch⸗ 

chleſien ſcheint dem Ausgange einer Feldſchlacht preisgegeben. Deutſch⸗ 
land hat ſonach in einem 8 gegen Rußland militäriſch das denkbar 
größte Intereſſe, Oeſterreich⸗Ungarn zum Freunde zu haben, zum 
mindeſten ſeiner Neutralität ſicher zu ſein.“ 

Wir halten im Auge, daß es ein öſterreichiſcher 
Offizier iſt, der die politiſche Situation in der obigen Weiſe 
militäriſch illuſtrirt; es kann nicht befremden, daß die Folge⸗ 
rungen aus ſeinen Sätzen der öſterreichiſchen Macht eine Haupt⸗ 
rolle, wenn nicht gar die Entſcheidung zuweiſen. Allein in der 
Hauptſache werden die gegebenen ſtrategiſchen Details die Kritik 
ſowohl von deutſcher, als von ruſſiſcher Seite kaum zu ſcheuen 
haben; treffen fie aber in ihren weſentlichen Punkten zu. jo 
können ſie der öffentlichen Beruhigung nur förderlich ſein. Man 
erſieht aus ihnen dann, welchen richtigen und klarblickenden Zug 


die mit unſerer Armeeleitung eng verbundene auswärtige Politik 


Deutſchlands gethan, als ſie — ehe Rußland dies vermochte — 
einen feſten, dauerden Halt an Oeſterreich ſuchte; man erſieht aus 
den Folgerungen Kirchhammer's aber auch, wie ernſt Rußland 
auf den Weg der Verſtändigung mit den beiden jetzt verbundenen 
Mächten hingewieſen iſt, ſei es auch nur, um — Oeſterreichs 
Sympathien für die Zukunft nicht zu verſcherzen. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 29. Oktober. Das Reſultat der Prä⸗ 
ſidentenwahl ſcheint durchaus zweifelhaft bleiben zu ſollen 
bis zur Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe ſelbſt. Wie bis jetzt 
die Dinge liegen, kann eine ganz zufällige Mehrheit von einigen 
wenigen Stimmen den Ausſchlag geben. Es ſtehen ſich jetzt 
zwei Kombinationen gegenüber: eine konſervativ⸗ultramontane 
und eine freikonſervativ⸗nationalliberale. Die erſtere will zum 
Präſidenten v. Köller, zu Vizepräſidenten einen Nationalliberalen 
(v. Benda) und ein Zentrumsmitglied (v. Heereman), mit noch 
vorbehaltener Entſcheidung, welcher Fraktion die erſte und die 

zweite Vizepräſidentenſtelle eingeräumt werden ſoll. Im Gegen⸗ 
ſatz zu dieſer Koalition aus Konſervativen und Zentrum erſtre⸗ 
ben die Freikonſervativen und Nationalliberalen ein Präſidium, 
beſtehend aus Bennigſen, einem konſervativen und einem freikon⸗ 


ſervativen Vizepräſidenten (v. Köller und Graf Bethuſy). Beide 


Koalitionen haben nicht die Majorität, und die Entſcheidung 
wird ſonach bei den kleineren Fraktionen und einzelnen Abgeord⸗ 
neten liegen, 
ſich von ihren Fraktionen loslöſen. Von den kleineren Fraktionen 
werden die Polen ohne Zweifel die Kombination des Zentrums 
und der Konſervativen unterſtützen. Durchaus unſicher iſt dage⸗ 
gen noch die Haltung der Fortſchrittspartei, die in dieſer Frage 
vorausſichtlich den Ausſchlag geben wird. Es hieß bisher, ſie 
wollte weiße Zettel abgeben; ein letzter definitiver Beſchluß 
ſcheint aber noch nicht vorzuliegen, und wir würden es für ſehr 
bedauerlich halten, wenn die Fortſchrittspartei das Beſte, was 
ſich aus der gegenwärtigen parlamentariſchen Situation noch 
machen läßt, zu Fall brächte. Man darf auf den Ausgang die⸗ 
ſes jedenfalls harten Kampfes geſpannt ſein; das Reſultat wird 
nen weit über die äußerliche Frage der Präſidiumsbeſetzung 
winausgehende, für den ganzen Charakter des neuen Abgeordne⸗ 
tenhauſes maßgebende () Bedeutung haben. (In dieſer Frage 
bürfte wohl die Auffaſſung unſeres berliner C. Korreſpondenten 
utreffender ſein. 


Stadttheater. 
Donnerſtag, 30. Oktober. 


Wir haben heute noch die Beſprechung des vorgeſtrigen 
Theaterabends nachzuholen. Die Aufführung des effektvollen, 
dem Franzöſiſchen entnommenen Schauſpiels „Die Eine 
weint, die Andere lacht“ legte wieder Zeugniß dafür 
ab, wie ſehr das gegenwärtige Theater es verdient, von dem 
deutſchen Publikum unſerer Stadt nach Kräften gehegt und ge⸗ 
pflegt zu werden. Wir wüßten nicht, wo irgend eine tadelnde 
Bemerkung betreffs der vorgeſtrigen Leiſtung Platz greifen könnte, 
Frl. Kühnau (Anna Rey) war an dem Abende offenbar in 
Folge von Erkältung nicht zum beſten disponirt, aber um jo mehr 
Anerkennung verdient es, wie ſie dieſes Hinderniß zu überwin⸗ 
den wußte, ohne daß die dazu erforderliche Anſtrengung irgend 
erſichtlich geworden wäre. Von hoher Schönheit war ihr Spiel 
in der Szene, in welcher fie den Brief des tobt 
geglaubten Gatten anhört, dann an ſich reißt und die Schriftzüge 
erkennt. Die Nachbarinnen des Schreibers dieſer Zeilen weinten 
dergeſtalt, daß derſelbe bedauerte, keine Galloſchen mitgebracht zu 
haben. Frl. Groß erwarb ſich ein hoch anzurechnendes Ver⸗ 
dienſt, indem fie, die muntere Liebhaberin, die ihr gewiß ferne lie⸗ 
gende und neben der Hauptrolle ſehr ſtiefmütterlich behandelte 
Partie der Laurance übernahm und recht brav durchführte. Frl. 
v. Suppini's pikannte Erſcheinung machte die Dame ſehr ge⸗ 
eignet zur Vectreterin der Rolle Anna Vanneau's. Man konnte, 
wie wir mit Vergnügen konſtatiren, vorgeſtern auch keineswegs 
erfolgloſe Beſtrebungen der Künſtlerin bemerken, der Sprache 
mehr Abwechslung zu verleihen. Frl. Fanger's Madame Rey 
war eine ausgezeichnete Leiſtung, die äußere Schwierigkeit der 
Diarſtellung der Blindheit wurde vorzüglich überwunden, und die 
Zeichnung im Ganzen war eine höchſt ſtimmungsvolle. 
Die Herren Valdek und Wäſer (Bidaut und Borel) 

ſekundirten den Damen, in deren Rollen nach echt franzöſiſcher 
Manier der Schwerpunkt des dramatiſchen Intereſſes liegt, auf's 
Wirkungsvollſte. 
5 In dem hierauf folgenden Moſer'ſchen Schwank „Hektor“ 
preßten die Herren Aſcher (Auguſt), Valdek (Meier), Frl. 
Buchwald (Jette) und Frl. Hänſeler (Oskar) dem 
Publikum abermals Thränen, aber Thränen, deren Urſprung 
das Lachen war, ab. Die Praxis der Direktion, auf dieſe 
doppelte Weiſe die Augen der Theaterbeſucher vom ſalzigen Naß 
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die außerhalb des Fraktionsverbandes ſtehen oder 
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A Berlin, 29. Okt. [Bundesrath. Höherer 
Verwaltungsdienſt. Kultusminiſter. Eiſen⸗ 
bahnunfälle.] Der Bundesrath hält am Donnerſtag 
wieder eine Sitzung. Auf der Tagesordnung derſelben ehen eine 
Mittheilung, betreffend die Ernennung eines Mitgliedes des 
Reichsbank⸗Kurator'ums, eine Vorlage betreffend das Verbot der 
Einfuhr von Reben und ſonſtigen Theilen des Weinſtocks, ſowie 
mündliche Ausſchußberichte, betreffend die Feititellung des Be⸗ 
griffs von Nachſteuer beim Spielkarten⸗Stempel, die Steuer⸗ 
pflichtigkeit der Lenormand'ſchen Wahrſagerkarten, eine Eingabe 
wegen Steuerpflichtigkeit von Kinderſpielkarten, eine Eingabe 
wegen der Umwandlung von Whiſtkarten in Kartenſpiele mit 
weniger Blättern, die Statiſtik der Spielkartenfabriken und des 
Verkehrs mit Spielkar en, die Taravergütung für Tabaksblätter 
und Tabaksfabrikate und endlich betreffend die Feſtſtellung von 
Mittelwerthen für fremdländiſche Währungen bei Wechſeln be⸗ 
hufs Erhebung der Wechſelſtempelſteuer. — Was die Vorlage 
in Betreff es Weinſtockes betrifft, jo wird darauf hingewieſen, 
daß die zur Zeit in großen Mengen ſtattfindende Einfuhr von 
in Reblaub verpackten Trauben aus Oberitalien und aus Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn nach Deutſchland die Gefahr einer Einſchleppung 
der Reblaus mit ſich bringe. Es erſcheine deshalb dringend ge⸗ 
boten, das durch die Allerhöchſte Verordnung vom 12. Februar 
1873 erlaſſene Verbot der Einfuhr von Reben zu verich.rfen. 
Der Entwurf einer Verordnung, deren Annahme im Bundesrath 
beantragt wird, lautet: § 1. Die Verordnung, betreffend das 
Verbot der Einfuhr von Reben zum Verpflanzen vom 11. Fe⸗ 
bruar 1873 findet fortan auf alle Reben, gleichviel, ob dieſelben 
zum Verpflanzen geeignet oder nicht, ſowie auf alle ſonſtigen Theile 
des Weinſtocks, insbeſondere auch auf Rebenblätter Anwendung. 
Die Einfuhr von Trauben iſt nur dann geſtattet, wenn zu deren 
Verpackung keine Rebenblätter verwendet worden ſind. § 2. 
Gegenwärtige Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung 
in Kraft.“ — In Ausführung des Geſetzes über die Befähigung 
für den höheren Verwaltungsdienſt wird nunmehr die Konſtitui⸗ 
rung der Prüfungs⸗Kommiſſion für höhere 
Verwaltungsbeamte erfolgen. Dieſelbe ſoll außer dem 
Präſidenten aus vier Mitgliedern beſtehen, zu denen wohl je ein 
Rath aus dem Finanzminiſterium, aus dem Miniſterium des 
Innern, dem Kultusminiſterium und dem landwirthſchaftlichen 
Miniſterium berufen werden wird. — Der Kultusminiſter hat 
den Provinzial⸗Schulkollegien Cremilare der vom Handels⸗ 
miniſterium unter dem 17. November 1870 zuſammengeſtellten 
Maßbeſtimmungen für die Klaſſenräume der 
Gymnaſien und Vorſchulen mit dem Bemerken zugehen laſſen, 
daß dieſe Beſtimmungen bei Aufſtellung von Neubauprojekten für 
höhere Schulen und deren Vorklaſſen in der Regel als Anhalt 
zu nehmen ſind; in Fällen jedoch, wo die konkreten Verhältniſſe 
es erfordern oder räthlich erſcheinen laſſen, ſei von der Anwen⸗ 
dung dieſer Beſtimmungen abzuſehen. — Nach der im Reichs⸗ 
eiſenbahnamt aufgeſtellten Nachweiſung über die im Monat Sep⸗ 
tember d. J. auf deutſchen Eiſenbahnen (exkl. Baierns) 
vorgekommenen Unfälle waren im Ganzen zu verzeichnen: 
19 Entgleifungen und 3 Zuſammenſtöße fahrender Züge und 
zwar wurden hiervon 8 Züge init Perſonenbeförderung und 14 
Güterzüge oder leer fahrende Maſchinen betroffen; ferner 54 
Entgleiſungen und 22 Zuſammenſtöße beim Rangiren und 84 
ſonſtige Betriebsereigniſſe. In Folge dieſer Unfälle wurden 2 
Beamte, 1 Arbeiter und 2 fremde Perſonen getödtet und 2 


Paſſagiere, 23 Beamte und 3 Arbeiter verletzt, 66 Thiere ge⸗ 
tödtet und 8 verletzt, 57 Fahrzeuge erheblich und 140 unerheb⸗ 
lich beſchädigt. Außerdem kamen, größtentheils durch eigene Un⸗ 
vorſichtigkeit hervorgerufen, noch vor: 33 Tödtungen (1 Reiſen⸗ 
der, 15 Beamte, 4 Arbeiter und 13 fremde Perſonen), 88 Ver⸗ 
letzungen (3 Reiſende, 43 Beamte, 31 Arbeiter und 11 fremde 
Perſonen), 7 Tödtungen und 1 Verletzung bei beabſichtigtem 
Selbſtmorde. Von den im Ganzen beförderten 17,165,609 Per⸗ 
ſonen wurde 1 Paſſagier getödtet; von den im Betriebsdienſte 
thätig geweſenen Beamten wurde von je 7662 Einer getödtet 
und von je 1974 Einer verletzt. Ein Vergleich mit demſelben 
Monat des Vorjahres ergiebt unter Berückſichtigung der in bei⸗ 
den Zeitabſchnitten geförderten Achskilometer und der im Betriebe 
geweſenen Geleislängen, daß im Durchſchnitt im Monat Sep⸗ 
tember d. J. bei 16 Verwaltungen mehr und bei 19 Verwal⸗ 
tungen weniger und im Ganzen ca. 3,7 pCt. weniger Verun⸗ 
glückungen vorgekommen ſind als in demſelben Monat des Vor⸗ 
jahres. 

— Nach einer Depeſche aus Stuttgart iſt dort geſtern 
der vormalige Reichstagsabgeordnete und Rath des Reichs-Ober⸗ 
handelsgerichts Dr. Römer geſtorben. 

Robert Römer war am 1. Mai 1823 zu Stuttgart geboren. 
beſuchte das dortige Gymnaſium, ſtudirte 1841—44 in Tübingen und 
. die Rechte und wurde 1846 Advokat in ſeiner Vaterſtadt. 

kachdem er 1851 die Advokatur niedergelegt hatte, habilitirte er ſich 1852 
als Privatdozent an der Univerſität Tübingen und wurde 1856 zum 
außerordentlichen, 1857 zum ordentlichen Profeſſor in derſelben ernannt; 
er las vorzugsweiſe römiſches Recht und würtembergiſches Privatrecht. 
Im Jahre 1864 wurde er an Stelle feines Vaters, des am 11. März 1864 
an einem Gehirnſchlag verſtorbenen ehemaligen Miniſters und ſpäteren 
Präſidenten der zweiten Kammer Friedrich Römer vom Oberamts⸗ 
bezirk Geislingen in die zweite württenbergiſche Kammer gewählt. 
Als eifriger Anhänger einer Einigung Deutſchlands unter preußiſcher 
Spitze bekämpfte er 1865 den Antrag der ſtaatsrechtlichen Kom⸗ 
miſſion in Betreff Schleswig-Holſteins und trat im Frühſahr 
1866 in der zweiten Kammer ſowohl wie in den Verſammlungen 
der von ihm mitbegründeten nationalliberalen Partei Würtem⸗ 
bergs immer entſchiedener auf die Seite Preußens. Im Jahre 
1871 wurde Römer vom Wahlkreiſe Geislingen⸗Ulm in den deutſchen 
Reichstag entſendet, dem er in den beiden erſten Legislatur⸗ 
Perioden angehörte. Bei den Wahlen zum aufgelöſten Reichstag 
ging der Wahlkreis auf ein Mitglied der deutſchen Reichspartei 
über. Im Jahre 1871 wurde Römer zum Mitglied des Reichs⸗ 
Oberhandelsgerichts in . ernannt, ging aber in das neue 
Reichsgericht nicht mit über. Römer ſchrieb u. A.: „Die Beweislaſt 
hinſichtlich des Irrthums nach gemeinem Zivilrecht und Prozeß“ (Stutt⸗ 
gart, 1852); „Das Erlöſchen des klägeriſchen Rechts nach der Einlei⸗ 
tung des Prozeſſes in ſeinem Verhältniß zum Endurtheil“ (Stuttgart, 
1852); „Die bedingte Novation nach dem römiſchen und heutigen ge⸗ 
meinen Recht“ (Tübingen, 1863) und „die Leiſtung an Zahlungsſtatt 
nach dem römiſchen und gemeinen Recht“ (Tübingen 1866); „die z 
11 0 des Norddeutſchen Bundes und die ſüddeutſche Freiheit“ (1.—3. 
Aufl., Tübingen 1867); „Grundzüge des württembergiſchen Erbrechts“ 
8 1872; „das württembergiſche Unterpfandrecht“ (Leipzig 


Deutſchland hat in dem Dahingeſchiedenen einen ſeiner be⸗ 
ſten Patrioten verloren; die nationalliberale Partei aber betrauert 
in Römer's Hingang den Verluſt eines wackeren Mitkämpfers 
aus einer Zeit, mo es für einen Süddeutſchen und ſpeziell einen 
Württemberger nichts Geringes war, für die nationale Eini⸗ 
gung Deutſchlands er preußiſcher Führung ſich auszusprechen 
und Öffentlich zu wicen. 

— In der Thronrede wird nach Erwähnung der Vorlagen 
wegen des Ankaufs wichtiger Aktien⸗Eiſenbahn⸗Unternehmungen 
bemerkt, weſentlich vermöge der von ihr eingeſchlagenen Schritte 


Das Gleich⸗ 


zu entbinden, kann nur lobend anerkannt werden. 
H. B. 


gewicht der Stimmung wird dadurch aufrecht erhalten. 


Am geſtrigen Abend ging, als ein in letzten Jahren 
ſeltener Gaſt, einmal wieder Gutzkow's „Uriel Acoſta“ über 
die Bühne. Unſtreitig iſt dieſes Trauerſpiel eins von denjenigen, 
welche, wenn ſie auch nicht gerade Anſpruch auf Klaſſizität haben, 
ſo doch ſtets reges Intereſſe und warmes Entgegenkommen bei 
dem Znſchauer erwarten dürfen, gleichzeitig iſt es aber bei allem 
Reiz und trotz der ſchönen Sprache etwas Fremdartiges, was 
uns aus dem sujet entgegen weht, denn es liegt einmal nicht 
mehr im Geſchmack der Jetztzeit, religiöſe Differenzen zur 
Schürzung dramatiſcher Konflikte benützt ſehen zu wollen. 

Der Darſtellung des Stückes gebührt auch dieſes Mal vollſte 
Anerkennung, von welcher man Frl. Kühnau (Judith) wohl 
unbeſtritten die Krone zuſprechen muß. Ein einziger 
Moment in der Rollenauf ſung der verehrten Künſtlerin machte 
uns, wenn wir ganz offen dein ſollen, etwas ſtutzig; es war 
dies im zweiten Akt, als der abbiner De Santos dem Acoſta 
in fanatiſcher Weiſe ſeinen Abfall vom Judenthum vorwirft und 
ſich die verhängnißvolle Konſequenz des verfehmten Buches bereits 
immer deutlicher überſehen läßt. Es giebt für dieſen mimiſch 
ſehr ſchweren Moment zwei Auffaſſungen der Judith, einmal die 
dumpfe Betäubung durch die Wucht der auf das Haupt des 
Geliebten geſchleuderten Verwünſchungen; andererſeits die athemloſe, 
angſtvolle, geſpannt an den Lippen des Fanatikers hängende, bange 
Erwartung. Die bedeutendſten Tragödinnen akzeptiren 
meiſtens die Letztere, die geſchätzte Künſtlerin wählte die Erſtere 
und ging erſt mit Verve aus dem ſtummen Spiel in Aktion 
über, als der Fluch De Santos für Acoſta ein liebeleeres, ein⸗ 
ſames Leben in Ausſicht ſtellte. Doch darum nichts für ungut; 
dramatiſche Auffaſſungen find Anſichtsſache und deshalb disku⸗ 
tabel. Geradezu eine meiſterhafte Leiſtung des Frl. Kühnau 
war dagegen der Zwieſpalt zwiſchen dem angeborenen Väterglau⸗ 
ben und den emanzipirten Lehren Acoſta's, die Wiedergabe der 
Szene mit Eſther und die ſeeliſchen Kämpfe zwiſchen der Liebe 
zum Vater und dem Geliebten. Die Künſtlerin wußte ſo weiſes 
Maß in der Steigerung der Affekte zu halten, daß dieſe ſtets 
an der richtigen Stelle mit der ganzen Kraft des Eindrucks 
wirkten und ihrer Interpretin im zweiten, dritten und fünften 
Akte lauten Beifall und wiederholt den verdienten Hervorruf 
eintrugen. Herr Rahn (Uriel Acoſta) bewährte ſich durchaus 
als fein empfindender und richtig nüancirender tragiſcher Lieb⸗ 


ſeine Glanzmomente lagen, wie es ja die Entwickelung 
des Stückes mit ſich bringt, einmal in der Schlußſzene des 
dritten Aktes und in der Zurücknahme ſeines Widerrufes, bei 
welchen beiden Gelegenheiten er, tadellos darſtellend, auf dem 
Höhepunkt ſeiner Rolle ſtand. Im zweiten Akte wäre bei der 
Vertheidigungsrede gegen De Santos eine etwas weniger haſtende 
Sprache und größere organiſche Oekonomie vielleicht vortheil⸗ 
hafter geweſen und die Deklamation dadurch deutlicher und 
effektvoller geworden, die Stimme hätte dann außerdem im 
Schlußmoment nicht die Ueberanſtrengung erkennen laſſen. 
Alles in Allem fand die Kunſtleiſtung des Herrn Rahn 
den wohlerworbenen Beifall, der ſich auch bei offener 
Szene wiederholt äußerte. Herr Devereux gab einen 
De Silva, wie man ihn ſich nicht beſſer wünſchen konnte; er 
brachte in geiſtreichſter Weiſe die feinen, inneren Konflikte des 
aufgeklärten Gelehrten und des andererſeits an der Tradition 
feſthaltenden Talmudiſten kunſtverſtändnißvoll und lebenswahr 
zum Ausdruck. Herr Wäſer (Ben Jochai). Herr Oeſer 
(De Santos), Herr Valdek (Ben Akiba) und Frl. Fanger 
(Eſther) füllten ihre Stellen in anerkennenswertheſter Weiſe aus 
und trugen weſentlich zum Gelingen der ſchönen Vorſtellung bei. 
Herr Scholz (Vanderſtraten) möge erwägen, daß nervösma⸗ 
chendes Tremuliren wohl bei italieniſchen Sängern ge: 
bräuchlich, nicht aber gerade das unerläßliche Attribut mit⸗ 
telalterlicher Kaufherrn iſt. 

Zum Schluß können wir nicht umhin, an den Himmel (der 
Kuliſſen) die klagende Frage zu richten: „Warum konnte ſie 
nicht lieber den ſchmiedeeiſernen, anſtatt des Heyden'ſchen 
Vorhanges treffen?“ (Nämlich die heruntergefallene Schmieröl⸗ 
flaſche.) Das Wallner-Theater hatte vor Jahren feine „Aurora“, 
das Poſener hat jetzt ſeinen „Apollo in Oel“. Es dürfte leider 
ſeine Schwierigkeit haben, dieſe Schmierigkeit zu 3 


haber; 


Bismarck in Varzin. 
Von Moritz Buſch. 
(Schluß.) 
Wieder einen andern Abend unterhielt man ſich vom Ausgange des 
Krieges mit Frankreich, und der Miniſter echten a. 
„Der König wollte mir, als ich Fürſt wurde, Elſaß und Lothrin⸗ 
gen in's Wappen geben. Ich hätte aber lieber Schleswig⸗Holſtein drin 
e in as iſt die diplomatiſche Kampagne, auf die ich am ſtol⸗ 
zeſten bin“. 5 


I 
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ſei die Regierung in den Stand geſetzt, dem Landtage zugleich die 
Ausführung neuer Eiſenbahnlinien durch die 
Hand oder doch mit Unterſtützung des Staats vorzuſchlagen. 
Dieſer Paſſus bezieht ſich, wie wir hören, auf Vorſchläge wegen 
Ausführung eines vollſtändigen Netzes von Sekun⸗ 
därbahnen, welche ſomit in enge Verbindung mit der Vor⸗ 
lage wegen des Ankaufs der Aktienbahnen geſetzt werden. Der 
Landtag wird alſo vor die Alternative geſtellt, entweder die An⸗ 
käufe zu genehmigen oder auch auf die Regelung der Frage der 
Sekundärbahnen zu verzichten. 

— Ueber das Verhalten der Konſervativen 
zur Präſidentenwahl im Abgeordnetenhauſe 
bemerkt die „Tribüne“: 

„Charakteriſtiſch iſt die Thatſache, daß die erſte Aktion, mit der die 
neuen Herren der Lage debutiren, ein Strich durch die Rechnung der 
— Regierung iſt! Ganz offenkundig hatte die letztere ihr Intereſſe an 
der Wiederwahl des Herrn von Demiglen zum Präſidenten zu erken⸗ 
nen gegeben, vermuthlich weil ſie in dieſer Wahl — wie eine Zuſchrift 
an uns von befreundeter Seite es ausdrückt — „die erſte Etappe auf 
dem Wege zur Verbrüderung der Nationalliberalen mit den Freikon⸗ 
ſervativen erblickt“, für welche nicht nur die letzteren, ſondern auch 
Nationalliberale ſehr thätig ſind. Welche politiſche Bedeutung einer 
Mittelpartei dieſer Art beizumeſſen wäre, laſſen wir für heute unerör⸗ 
tert; ihr nächſter Zweck aber wäre jedenfalls der, das Zentrum 
von allen Majoritätsbildungen auszuſchließen. Auch der Name für die 
neue Mittelpartei war ſchon zur Hand, — kein neuer, ſondern ein 
wieder aufgefriſchter, nämlich: „Liberale Reichspartei“. Indeß die Gei⸗ 
ſter, die man gerufen, erweiſen ſich, nach dieſer erſten Probe zu ſchlie⸗ 
ßen, als nicht ſo leicht regierbar, wie Die, welche ſie riefen, vorausge⸗ 
jest. Ein Präſidinm „v. Köller, v. Benda, v. Heereman“, wäre nicht 
nur ein Zurückdrängen des Liberalismus aus einer alten, befeſtigten 
Poſition, es wäre auch die erſte Niederlage der Regierung, wie⸗ 
wohl es vor der „Präſidentur v. Bernigen“ den zweifelloſen Vorzug 
ſachlicher Klarheit genöſſe. Für die liberale Partei würde ſich die 
Norm des weiteren Verhaltens in dieſem Falle um ſo leichter und — 
freier von gefährlichen Verſuchungen finden laſſen.“ f R 
Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf, betref- 
fend das Verfahren in Auseinanderſetzungs⸗ 
Angelegenheiten, mit umfangreichen Motiven zugegangen. 
Der 109 Paragraphen umfaſſende Entwurf beſtimmt in ſeinem 
§ 1: Die Vorſchriften der allgemeinen Gerichts » Ordnung 
nebſt den ſie ergänzenden prozeßrechtlichen Vorſchriften treten 
für das Verfahren in Auseinanderjegungs-Angelegenheiten außer 
Kraft. An Stelle derſelben treten die Vorſchriften der deutſchen 
Zivilprozeßordnung und die entſprechenden Paragraphen des 
Einführungsgeſetzes zu der letzteren. Die für das Verfahren 


in Auseinanderſetzungs-Angelegenheiten gegebenen beſonderen Vor⸗ 
ſchriften bleiben in Kraft, ſoweit fie nicht durch dieſes Geſetz 
aufgehoben werden. 

— Der dem Herrenhauſe zugegange Geſetzentwurf, 
etreffend Ergänzung der 1 ut die Dienſtboten⸗ 
olgt: 


Legationsrath von Holſtein, einer der Gäſte des Hauſes, fragte: 
„Sie wollten das gleich von Anfang an?” a 

„Ja“, erwiderte der Fürſt, „gewiß, gleich nach dem Tode des Kö⸗ 
nigs von Dänemark. Es war aber ſchwer. Alles war dabei gegen mich, 
Oeſterreich, die kleinen deutſchen Staaten, die Liberalen, die Engländer 
— nun, man weiß ja, wer noch. Rußlands war man nicht recht ſicher. 
Mit Napoleon, da ging es, der dachte uns damit zu verpflichten. — 
Ich füge dem nach kieler Erinnerungen hinzu: Auch der König 
wollte zuerſt nicht und lange Zeit.) Wir hatten damals eine Staats⸗ 
rathsſitzung, wo ich eine der längſten Reden hielt, die ich je abgeichoffen 
habe, und Vieles ſagte, was den Zuhörern unerhört und unmöglich 
vorgekommen ſein muß“. 8 b 

Er gab den Hauptinhalt dieſer Rede an, ich glaube denſelben aber 
hier verſchweigen zu müſſen. Dann fuhr er fort: 

„Nach ihren erſtaunten Mienen zu urtheilen, dachten ſie offenbar, 
ich hätte zu ſtark gefrühſtückt. Coſtenoble führte das Protokoll, und 
wie ich mir das nachher anſah, fand ich, daß die Stellen, wo ich am 
deutlichſten und eindringlichſten geworden war, weggelaſſen worden 
waren. Sie enthielten gerade meine beſten Gründe. Ich machte ihn 
darauf aufmerkſam. Ja, ſagte er, das wäre sohn: er hätte aber ge- 
meint, daß mir's lieb ſein würde, wenn das wegbliebe. Ich erwiderte: 
Ganz und gar nicht. Sie dachten wohl, ich hätte Einen gepfiten. 
Aber ich beſtehe darauf, daß es To, wie ich es gejagt habe, hinein⸗ 
kommt.“ 5 2 

Der Kanzler gilt als ein eiſerner Charakter, als ein ſelbſtbewußter 
und ſeiner ſtets ſicherer Geiſt. Mancher wird meinen, er müſſe auf die 
Reihe ſeiner Thaten und Schöpfungen zurückblicken, wie Gott Vater 
am ſiebenten Tage auf die von ihm erſchafſene Welt. Ich werde das 
nicht beſtreiten. Aber er hat auch weiche Momente. Augenblicke ſchein⸗ 
barer oder wirklicher Unzufriedenheit mit ſeinen Leiſtungen und ſeinem 
Schickſale, wehmüthige, oder jagen wir lieber ſchwermüthige Stimmungen, 
die ſich wie Weltſchmerz ausſprechen. Vielleicht iſt es ein myſtiſcher 
Vorgang in ſeiner Seele, möglicherweiſe aber auch die Folge körper⸗ 
licher Prozeſſe, Ueberreiztheit, Ermüdung, eine Diſſonanz feines nervöſen 
Weſens. So klagte er eines Abends an der Stelle, von der ich hier 
berichte, nachdem er eine Weile vor ſich hingeſehen hatte, gegen uns, 
daß er von ſemer politiſchen Thätigkeit wenig Freude und Befriedigung 
gehabt. Niemand liebe ihn deshalb. Er habe damit Niemanden 
Kade gemacht, ſagte er, ſich ſelbſt nicht, ſeine Familie nicht, auch 

dere nicht. 

Wir proteſtirten. Er aber fuhr fort:. . 

„Wohl aber viele unglücklich. Ohne mich hätte es drei große 
Kriege nicht gegeben, wären achtzigtauſend Menſchen nicht umgekommen, 
und Eltern, Brüder, Schweſtern, Wittwen trauerten nicht. 

„Und Liebſten“, ſagte Jemand. 33 * 

„Und Liebsten“, wiederholte er. — Das habe ich indeſſen mit Gott 
abgemacht. Aber Freude habe ich men oder gar feine gehabt von 
Allem, was ich gethan habe, dagegen viel Verdruß, Sorge und Mühe“, 
was er dann noch eine Zeit lang weiter ausführte. E 

Wir ſchwiegen, und ich war befremdet. Aber ich hörte ſpäter, daß 

55 1 Em letzten Jahren ſchon wiederholt fich in ähnlicher Weile geäu⸗ 
ert habe. f 

ie Zimmer des Fürſten ſind im Erdgeſchoſſe des Neubaues, in 

den man aus der Stube des Grafen Bill durch einen langen, ſchmalen, 


1 5 — 
Selbſtſchuldner mit verhaftet und wird mit ug ara von fünf bis zu 
einhundert Mark oder mit Haft bis zu vier Wochen beſtraft. 8. 4. 
Wenn zwiſchen der Dienſtherrſchaft und dem Dienſtboten über die Er⸗ 
füllung der aus dem Miethsvertrage entſtehenden Verbindlichkeiten 
während des Dienſtes, über die 0 der Herrſchaft, den Dienſt⸗ 
boten anzunehmen oder zu behalten, über die Weigerung des Dienſtbo⸗ 
ten, den Dienſt anzutreten oder darin zu verbleiben, oder über verwei⸗ 
ertes Abziehen oder Entlaſſen, endlich über die Ertheilung oder die 
eichaffenheit eines Abſchiedszeugniſſes von Seiten der Herrſchaft Streit 
entſteht ſo entſcheidet die Polizeibehörde. § 5. Der polizeilichen Ent⸗ 
ſcheidung hat eine ſummariſche geftitellung des Thatbeſtandes voranzu⸗ 
ge: Die Entſcheidung iſt beiden Theilen bekannt zu machen. § 6. 
oweit die Entſcheidung ſich auf Streitigkeiten über die Ertheilung 
oder die Beſchaffenheit des Abſchiedszeugmiſſes bezieht, find gegen die⸗ 
1555 unter Ausſchließung des ordentlichen Rechtsweges nur dieſelben 
echtsmittel zuläſſig, wie gegen polizeiliche Verfügungen. Gegen die 
übrigen im § 4 gedachten Entſcheidungen findet nur der ordentliche 
Rechtsweg ſtatt. Bis zum Erlaſſe einer vollſtreckbaren richterlichen 
Entſcheidung behält es bei der polizeilichen Entſcheidung ſein Bewenden. 
8.7. Behufs Vollſtreckung der polizeilichen Entſcheidung iſt die Poltzei⸗ 
hörde Nee unbeſchadet de Anwendung anderer, ihrzur Durchſetzung 
polizeilicher Anordnungen gejeslich zuſtehender Zwangsmittel auf An⸗ 
trag der Dienſtherrſchaft, wenn ſolcher binnen 14 Tagen von der Er⸗ 
öffnung der Entſcheidung der Polizeibehörde ab bei dieſer angebracht 
wird, den Dienſtboten, welche durch dieſe Entſcheidung zum Antritte 
eines Dienſtes oder zur Rückkehr in einen Dienſt für verpflichtet erklärt 
worden tit, der Dienſtgerrſchaft auf deren Koſten zwangsweiſe zuzufüh⸗ 
ren. $ 8. Im Zwangsverfahren finden nur diejenigen Rechtsmittel 
ſtatt, welche die Geſetze gegen die polizeiliche Feſtſetzung und Ausführung 
eines Zwangsmittels zur Durchſetzung einer polizeilichen Anordnung 
zulaſſen. Das Zwangsmittel iſt, auch wenn die Feſtſetzung oder Aus- 
führung deſſelben mit dem zuläſſigen Rechtsmittel angefochten iſt, auf 
Antrag vorläufig vollſtreckbar. Haftſtrafen als Zwangsmittel dürfen 
vor endgiltiger Entſcheidung über das eingelegte Rechtsmittel bezw. 
vor Ablauf der zur Einlegung des Rechtsmittels beſtimmten Friſt nicht 
vollſtreckt werden. 5 / 

U. Für den Umfang des Regierungsbezirks Wies- 
baden. 8 9. Geſinde, welches hartnäckigen Ungehorſam oder Wider⸗ 
ſpenſtigkeit gegen die Befehle der Herrſchaft oder der zu ſeiner Aufſicht 
beſtellten Perſonen ſich zu Schulden kommen läßt, oder ohne geſetz⸗ 
mäßige Urſache den Dienſt — oder verläßt, hat auf den Antrag 
der Herrſchaft, unbeſchadet deren Rechts zu ſeiner Entlaſſung oder Bei⸗ 
behaltung, Geldstrafe bis zu fünfzehn Mark oder Haft bis zu drei Ta⸗ 
gen verwirkt. Dieſer Antrag kann nur innerhalb vierzehn Tagen ſeit 

zerübung der Uebertretung oder, falls die Herrſchaft wegen der letzte⸗ 

ren das Geſinde vor Ablauf der Dienſtzeit entläßt, vor dieſer Entlaſ⸗ 
ſung geſtellt werden. Bis zum Anfang der Vollſtreckung der Strafe 
iſt die Zurücknahme des Antrages zuläſſig. § 10. Die feſtgeſetzten 
Geldſtraſen fließen zur Ortsarmenkaſſe. Urkundlich ꝛc. 

— Ueber die wirthſchaftlichen Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Deutſch⸗ 
land ſchreibt die „Montags-Revue“ unter Wien, den 
26. Oktober: 

„Vor drei Tagen hat die im Miniſterium des Aeußern ſtattgehabte 
Beſprechung behufs Feſtſtellung einer Baſis für die handelspolitiſchen 
Vereinbarungen mit dem deutſchen Reiche ihr Ende gefunden, 
und da inzwiſchen die formelle 8 zu einer Vorkonferenz aus 
Berlin hier eingetroffen iſt, jo werden ſich die öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Delegirten ſchon in den nächſten Tagen in die Hauptſtadt des deut⸗ 
ſchen Reiches begeben. Dieſe Vorkonferenz in Berlin iſt erſt als der 
eigentliche Abſchluß der bisher einſeitig in Wien gepflogenen Vorbe⸗ 
rathungen zu betrachten, denn der Zweck derſelben gilt der gemeinſa⸗ 
men prinzipiellen Feſtſtellung derjenigen Materie, über welche die ſpäter 
zu beginnenden eſſentiellen Verhandlungen geführt werden ſollen. Die 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Delegirten werden demnach baldigſt nach Wien 
zurückkehren, um ſich für die definitiven Abmachungen die entſprechen⸗ 
den Inſtruktionen zu holen. Da Fürſt Bismarck der Proponent der 
Konferenz geweſen iſt, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Initiative 
der Regierung des des deutſchen Reiches in der Hauptſache überlaſſen 
werden muß. Insbeſondere gilt dies von dem Eiſenbahnweſen, denn 
in dieſer Angelegenheit ſind die 9 8 außerordent⸗ 
lich verſchieden. Während Deutichland (Preußen) im 


Freitag, 31. Oktr. 1879. — * a 
meiften an die öſterreichiſchen Eiſenbahnen anſchließenden Linien iſt und 
demnach beſtimmte Sufagen machen fann, gehören die in Betracht 

menden öſterreichiſchen Schienenwege ausnahmslos Privatgejellii 

die öſterreichiſche Regierung kann darüber nicht nur nicht disponiren, 
ſondern fie iſt auch gezwungen, die konzeſſionsmäßigen Rechte ders 

zu reſpektiren. Dieſe in Berlin bekannte Thatſache läßt die Vertreter 
der öſterreichiſchen N großer Spannung den deutſchen Pro⸗ 
poſitionen entgegenſehen. Was ſpeziell das Tarifweſen betrifft, ſo iſt 
es bekannt, daß die Schwierigkeiten, welche ſich einer vertragsmäßigen 
doch dies deſſelben entgegenſtellen, de unüberwindlich find. Gelten 
doch die zwiſchen den autonomen Geſellſchaften vereinbarten Ver 
tarife meiſt nur auf etliche Monate und niemals länger als ein Jahr. 
Einigermaßen klarer liegt die Frage in Bezug auf die Zölle. Hier 
dürfte es ſich wohl um einen Tarifvertrag handeln. Die Vereinbarung 
eines ſolchen mit Deutſchland unterliegt weiter keinem ernſten An⸗ 
Burde wenn die in Bezug auf einzelne Artikel herrſchenden grellen 
Differenzen in den beiderſeitigen autonomen Zolltarifen vorher durch 
eine Erhöhung öſterreichiſcher oder eine Ermäßigung deutſcherſeits aus⸗ 
geglichen, oder wenn dieſe Artikel von dem Vertrage ausgeſchloſſen 
werden. Daß ſeitens der öſterreichiſchen und der ungariſchen Regie⸗ 
rung die entſchiedenſte Tendenz obwaltet, je eher je lieber zu einer mög⸗ 
lichſt umfaſſenden handelspolitiſchen Verſtändigung mit Deutſchland zu 
gelangen, brauchen wir nach dem bisher Geſagten wohl nicht erſt aus⸗ 
drücklich zu betonen.“ 

E die vom Verein „Invalidendank“ bei Gelegen⸗ 
heit der goldenen Hochzeit unſeres Erlauchten Kaiſerpaares im 
Intereſſe militäriſcher Hilfsbedürftiger veranſtaltete Lotterie hat 
durch nachſtehendes Allerhöchſte Handſchreiben an den Herzog 
von Ratibor ihren Abſchluß erhalten: 

fir 5 Baden-Baden, den 18. Oktober 1879. 
„Für die erfolgreiche Thätigkeit des Komite's des Vereins „Inva⸗ 
lidendank“, von welchem bei Gelegenheit Meines goldenen Hochzeits⸗ 
feſtes eine Lotterie im Inteſſe militäriſcher Hilfsbedürftiger veranſtaltet 
worden iſt, ſpreche Ich Ihnen als Vorſitzenden, ſowie den übrigen Mit⸗ 
gliedern des Komite's hierdurch gern Meinen beſonderen Dank aus, 
indem Ich Sie gleichzeitig in Kenntniß ſetze, daß das Kriegsminiſterium 
angewieſen worden iſt, das Erträgniß der Lotterie anzunehmen, und im 
Sinne des Vereins zu verwenden. 

Ich verbleibe mit beſonderer W Hs 
Eurer Liebden freundwilliger 
! \ (gez.) Wilhelm. 
Das Erträgniß der Lotterie hat die Höhe von über 75,000 
Mark erreicht, von denen in den nächſten Tagen 70,000 Mark 
und der Reſt binnen Kurzem zur Abgabe und Verwendung an 


das königliche Kriegs⸗Miniſterium gelangen. 


Aus dem Großherzogthum Heſſen, 27. Oktober. 
Die Berichte der Mehrheit des Finanzausſchuſſes und deſſen 
Minderheit über den Vertrag mit Preußen betreffend die Ab» 
tretung des heſſiſchen Antheils an der Main⸗ 
Weſer⸗Bahn ſind nun erſchienen. Die die Abtretung nicht 
empfehlende Mehrheit findet die von der Regierung angeführten 
Gründe des Sinkens der Betriebsrente, des geringen Einfluſſes 
auf die Verwaltung, deren geſtiegene Koſtſpieligkeit und die 
der Bahn in Ausſicht ſtehende Konkurrenz durch die neuen 
Linien Berlin⸗Wetzlar, Hanau⸗Friedberg und Göttingen⸗Bebra⸗ 
Frankfurt nicht ſcherwiegend genug, während gegen den 
Verkauf geltend zu machen ſei die vorläufig unklare Lage des 
deutſchen Eiſenbahnweſens, die ſichere Ausſicht auf Wiederauf- 
nahme des Reichseiſenbahn⸗Projektes und die dann weſentlich 
günſtigere Lage Heſſens, das dann noch in Beſitz zweier ren⸗ 
tabler Linien (Verbindungsgliedern zwiſchen dem norddeutſchen 
und dem ſüddeutſchen, ſo wie dem Eiſenbahnnetze der Reichs⸗ 
lande) in der günſtigeren Lage ſei, auch ſeine unrentabeln Linien 
veräußern zu können, während dieſe jetzt lahm gelegt würden. 


halbdunkeln Korridor Klanges der an den Wänden mit Landkarten, 
Situationsplänen und Aehnlichem behangen iſt. Durch eine Flügelthür 
am Ende deſſelben treten wir zuerſt in ein Gemach, in welchem der 
Herr des Hauſes ſeine Förſter, Pächter und Bauern empfängt. Die 
Wände und die Decke ſind einfach weiß getüncht. An erſteren läuft un⸗ 
ten dem Anſcheine nach braunes Holzgetäfel hin, das aber nur mit Lackfarbe 
aufgemalt iſt. Ein breites Fenſter giebt Licht. An der Wand rechts vom Ein- 
gange ſteht ein hübſch geſchnitztes, oben durchbrochenes Schränkchen, hinter 
deſſen Arabeskengitter rothe Seide hervorglänzt und auf dem zwei große 
Trinkhörner liegen. 

Das nächſte Zimmer iſt die Bibliothek. Man geht hier wieder auf 
Parquetten, Decke und Wände aber ſind wieder nur weiß angeſtrichen. 
Die Möbel ſind, ſoweit ſie nicht gepolſtert, von gelblichem Holze, die 
übrigen mit geblümtem Kattun überzogen. Auf dem Ofen, neben 
welchem ein farbiger Schirm mit einem zwiſchen Schilfrohr fiſchenden 
Reiher ſteht, bemerken wir eine kleine Pendule und wieder mehrere glä⸗ 
ſerne Trinkgeſchirre alten Stiles. Die Bücher befinden ſich am Fenſter 
der Thür gegenüber in tiefen, etwas mehr als mannshohen Glasſchrän⸗ 
ken. Hinter dem einen der letzteren iſt ſo viel Raum gelaſſen, daß hier 
ein kleines Sopha und ein Tiſchchen angebracht werden konnten — ein 
richt lauſchiges Plätzchen. „Hier obſervire ich zuweilen, wer kommt“, 
ſagte der Fürft, als er mich darauf aufmerkſam machte. 

Die breite Flügelthür zwiſchen dem Ofen und dem einen Glas⸗ 
ſchranke führt in das Hauptzimmer des Neubaues, den großen ſechs⸗ 
8 Raum, in welchem der Reichskanzler ſich aufhält, wenn er 
arbeitet. 

Auch hier herrſcht in der Ausſtattung vornehme Einfachheit. 
Rechts, dicht beim Eingange, trägt ein Tiſchchen einen kleinen ſchwar⸗ 
zen, mit Meſſing beſchlagenen Koffer, der eine Reiſetoilette ſein könnte. 
Die abgeſtumpfte Ecke daneben füllt der am meiſten in die Augen fal- 
lende Gegenſtand des Gemaches, ein Rieſenkamin, aus, der eine Breite 
von nahezu vier Metern hat und etwa fünf Meter hoch iſt. Zu beiden 
Seiten der Feuerſtelle ſchmücken ihn kannelirte Säulen, über denen 
kleine Wappen angebracht worden ſind. Das zur Linken zeigt einen 
goldenen Schild, worauf ſich ein ſchräger rother Balken und ein ein⸗ 
köpfiger ſilberner Adler befinden, das zur Rechten im rothen Felde 
einen goldenen Strich und darüber wie darunter je drei goldene Kronen 
hat. In der Mitte des Kamins lieſt man den Spruch: »In trinitate 
robur“, über welches man in gelbem Felde den Adler des neuen deut⸗ 
chen Reichs gewahrt, und über dieſem wieder erhebt ſich in kreisrunder 

liſche, dem höchſten Theile des Kaminmantels, die weiße Gypsbüſte 

des Kaiſers Wilhelm. Der Sims, der ſie trägt, wird rechts und links 
von zwei zum Kamin ſelbſt gehörigen grünen Adlern flankirt, die auf 
Lorbeerzweigen ſitzen. 

Die Anordnung dieſer Symbole mögen die Leſer ſich deuten. 
Wappen und Spruch aber haben ihre eigene Geſchichte. Jene ſind die 
Wappen von Elſaß und Lothringen. Als der Reichskanzler zum 
Fürſten erhoben wurde, gedachte der Kaiſer, ihm dieſe Enbleme in ſein 
neues Wappen zu verleihen. 

„Aber“, ſo erzählte mir der Fürſt vor dieſem Kamin, „Herzog von 


Lothringen war mir zu vornehm. Majeität wollte mir dann den 
Adler in den Schild ſetzen. Mir war das jedoch auch bedenklich. Der 


Adler frißt mir meinen Klee, fürchte ich. So wurde dann der Ausweg 


elite der aller: Die Minderheit betont dagegen hauptſächlich den finan⸗ 
3 daß mir Wappenhalter mit den Fahnen von Elſaß und 
othringen gegeben wurden.“ 


Der Spruch dagegen datirt aus früherer Zeit. Als Bismarck in 
Frankfurt den Poſten eines Bundestags ⸗Geſandten bekleidete, verlieh 
ihm der König von Dänemark das Großkreuz des Danebrog. Nun iſt 
es aber Gebrauch, daß die Namen und Wappen der Inhaber dieſer 
Dekoration in der Stiftskirche zu Kopenhagen mit einer Deviſe ange⸗ 
bracht werden, welche der Betreffende ſich zu wählen hat. 2 

„Da habe ich mir dieſe ausgeſonnen,“ erklärte der Kanzler. „In 
gun robur — im Dreiblatt Eiche, das alte Wappenbild unferer 
Familie.“ 9 

„Und im dreieinigen Gotte meine Kraft?“ rieth ich. N 

„Ganz recht, ſo meinte ich es,“ beſtätigte er freundlich ernſt. ' 

Neben und vor dem Kamin, in welchem ein Feuer von großen 
büchenen Scheiten flackert und praſſelt, ſtehen hochlehnige Polſter⸗ 
ſtühle. In der folgenden Stubenwand iſt eine Thür, welche in das 
Schlafzimmer des Reichskanzlers führt. Zwiſchen ind Me 
Fenſter befindet ſich ein Glasſchrank mit Waffen und Antiquitäten, 
von dem oben alterthümliche Trinkgeſchirre aus grünem Glaſe mit 
bunten Bildern, Wappen, Blumen und Sprüchen, ſowie Mi 
große Thongefäße mit farbigen Muftern herabſchauen. Unter den Anti- 
quitäten im Innern des Schrankes hebe eee aus der Urzeit 
und einen ſpiralförmigen goldenen Armring hervor, der aus einem 
Hünengrabe ſtammt, unter den Waffen das gezogene Piſtol, mit dem 
der Fürſt, als er noch Junker, allerhand Schützenmirakel verrichtete, 
X B. Enten, die auf ſeinem Teiche ſchwammen, die Köpfe abſchoß, ein 
Jagdmeſſer, das ihn in Rußland auf feinen Bärenjagden 8 j 
ferner einen krummen Säbel in veilchenblauer Sammtſcheide, der ein 
Geſchenk des Beys von Tunis iſt und deſſen koſtbare Damaszenerklinge 
ſich aus der Zeit der uche auf die unſerige vererbt haben ſoll? 
endlich zwei mächtige japaneſiſche Daimio⸗Schwerker vom feinſten Stahl, 
die dem Kanzler 1872 vom Mikado verliehen wurden — verliehen, denn 
ſie vertreten die Stelle von Dekorationen, wie ſie von anderen 
Potentaten Männern, die fie auszeichnen wollen, überſendet werden. 

Das nun folgende breite Fenſter hat doppelte Vorhänge, nach 
Außen zu weiße, nach Innen hin ſolche von dem Stoffe, mit dem 
Polſtermöbel des Zimmers bekleidet ſind. Die Stelle zwiſchen us 1 
und Erker nimmt ein mit dn Elfenbeinbildchen verzierter 5 
tär von Nußbaumholz ein. Im Erker ſteht ein kleiner Divan neben 
einer Cauſeuſe, und an der Wand davor hängt ein Plan der Be⸗ 
ſitzung Varzin mit den Nebengütern. Hier ſoll ein Lieblingsplätzchen 
des Fürſten ſein. Be 


Moſes ſprach zum Herrn: Siehe, du ſprichſt zu mir: Führe das Vo 
hinauf, und läſſeſt mich nicht wiſſen, wen du mit mir ſenden willſt, ſo 
du doch geſagt baſt: Ich kenne dich mit Namen, und haſt Gnade ge⸗ 
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die Erweiterung der Bahnhöfe 


lich, wie er dann erläuterte, zu leiſem, u 


und jene Vorausſetzungen 


ziellen Geſichtspunkt 
und 


als kaum begründet 


ſieht 
als hoffnungsloſe Erwartungen 
Das Kaufangebot Preußens ſei trotz der ſinkenden Rente 
der Bahn in deren Eigenſchaft als durchgehende wichtige Ver⸗ 
kehrslinie begründet und für ſpäter in dieſer Höhe nicht zu er⸗ 


warten. Die heſſiſchen Intereſſen ließen ſich durch den Kauf⸗ 
vertrag vollſtändig wahren. Der durch den geſteigerten Verkehr 
verurſachte Mehraufwand und die noch als nothwendig er⸗ 
klärten Erweiterungen und Neubauten würden eine weitere 
Schmälerung der Rente herbeiführen. da ſie theilweiſe, wie 
Gießen und Treyſa, un⸗ 
produktiv ſeien und die heſſiſche Regierung kein Mittel habe, 
ſich den Verpflichtungen hierzu zu entziehen. Die bevorſtehende 
Konkurrenz der Bahnen Friedland-Bebra- Göttingen, Berlin⸗ 
Koblenz und Hanau-Friedberg werde auf den Verkehr der Main⸗ 
Weſer⸗Bahn bedeutend einwirken und ein weiteres Sinken der 
Rente ſei vorauszuſehen. Der Verkauf um die gebotene Summe 
von 17,250,000 M., durch welchen eine Rente von über 4 pCt. 
geſichert werde, ſei nur rathſam; ein beſſerer Preis und eine 
höhere Rente ſei ſchwerlich jemals wieder zu erzielen. In der 
Kammer dürfte die vorſtehende Bahnangelegenheit zwar zu hefti⸗ 
gen Debatten führen, höchft wahrſcheinlich aber im Sinne der 
Regierung erledigt werden. 
Danzig. Die Strafkammer des hieſigen Landgerichts verhandelte 
in ihrer letzten Sitzung einen Prozeß wegen Wahlfälſ Hung ge: 
and: 


. gen den Lehrer Bußlapp aus Grenzdorf im Danziger 


reiſe. B. war angeklagt, als Protokollführer des Wahlvorſtandes bei 


den Reichstagswahlen im gu und Auguſt v. J. (im Auguſt fand bes 


kanntlich eine engere Wahl ſtatt) falſche Eintragungen in die 
Wählerliſte bewirkt zu haben, namentlich waren Perſonen als Wäh⸗ 
lende eingetragen, die das Wahllokal gar nicht betreten hatten. Auch 
verſchiedene andere Unregelmäßigkeiten ſind dort vorgekommen; ſo 
Eben bei der erſten Wahl auf den Landrath v. Gramatzki lautende 
Stimmzettel zur Dispoſition der Wähler ganz offen neben der Urne, 
der Wahlvorſtand bpſch tee ſich fleißig mit Schnapstrinken und ſchloß 
die Wahl, als ihm dies beliebte. Der Wahlvorſteher hat nicht mehr 
zur Rechenſchaft gezogen werden können, da er inzwiſchen verſtorben 
iſt, Bußlapp aber wurde zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt. 


(Danz. Ztg.) 
Schweiz. 


Bern, 25. Okt. [In Sachen des Proteſtes der teſſiner 
Liberalen] gegen das von Großen Rath des Kantons Teſſin ange 


nommene Geſetz, betreffend die Wiederbevölkerung der dortigen 


Kapuziner⸗Klöſter hat das eidgenöſſiſche Polizei und Juſtiz⸗ 
departement ſoeben feinen Antrag formulirt. Dieſer Antrag, wel: 
cher vom Bundesrath in einer ſeiner nächſten Sitzungen berat hen 
werden wird, will den teſſiner Großen Rath einladen, jenes Ge— 
ſetz nochmals behufs ſeiner Widerrufung in Erwägung zu zie⸗ 
hen; ſollte aber dieſer Einladung nicht entſprochen werden, daſ⸗ 
ſelbe von Bundeswegen als null und nichtig erklären. 


Frankreich. 

[Die franzöſiſche Reformpolitik.] So 
groß auch die Fortſchritte ſind, welche die Konſolidirung der 
franzöſiſchen Republik gemacht hat, ſo läßt doch ihre Popularität 
bei der Maſſe der Bevölkerung, namentlich der ländlichen, noch 
viel zu wünſchen übrig. Es iſt deshalb ein glücklicher Gedanke, 
daß die franzöſiſche Regierung ſich mit Energie dem Streben hin⸗ 
giebt, die Lage des Ackerbau's zu verbeſſern, ihn auf das Niveau 
der Induſtrie zu erheben. 


legenheit, die nichl blos ökonomiſches und fiskaliſches, ſondern 


Es iſt dies in der That eine Ange⸗ 


funden vor meinen Augen“. — „Denn du erleuchteſt meine Leuchte, der 
Herr, mein Gott, machet meine Finſterniß licht.“ — ar 
Vor dem Sopha ſteht ein Tiſch mit Elfenbein⸗Moſaik, die Arabes⸗ 
ken und Blumen darſtellt. Daneben haben zwei kleinere Tiſche und ein 
Schrank Platz gefunden, auf deſſen Thür ein elfenbeinerner Ritter St. 
Georg mit dem Drachen ſtreitet, durch welchen der Fürſt ſich, wenn 
ſeine Vlc darauf fallen, an die vielfachen Kämpfe, die er ſelbſt be⸗ 
ſtanden, und an die mächtigen Drachen, die dabei erlegt wurden, er⸗ 
innert finden kann. An den ſymboliſchen Schrank reiht ſich ein zweites 
Sopha, über dem ein Spiegel und vor dem ein Tiſch mit Büchern. 
Etwa drei Schritte vom Fenſter, dem Waffenſchranke gegenüber, 
ſteht der Schreibtiſch des Kanzlers. Er iſt von Nußbaumholz und hat 
u beiden Seiten des an ihm Sitzenden tiefe, mit Handhaben und Des 
ſchlä en von Meſſing verſehene Schubladen und zwiſchen denſelben 
eine breitere und flachere. Die mit grünem Tuch überzogene Platte 
trägt einen zweiarmigen Handleuchter, in deſſen Mitte ein zielender 
Bogenſchütze angebracht it; mehrere Briefbeſchwerer, von denen der eine 
einen Hund von Bronze, der andere auf ſchwarzer Platte eine Krone, 
der dritte einen bronzenen Bären zeigt, welcher als Holzhauer mit 
einem Beile auf einem gefällten Baumſtamm ſitzt; ferner ein 1 81 
Tintenfaß von weißem Porzellan; endlich Federn und eine Anzahl un⸗ 
ewöhnlich langer und dicker Bleiſtifte. Neben dem Schreibtiſche bemer⸗ 
en wir rechts ein Tiſchchen von Eichenholz mit großen und kleinen 
Briefbogen, links einen größeren Tiſch mit Büchern, unter welchen eine 
Bibel — welche den religiöſen Sinn des Fürſten kennen, nicht auf⸗ 
allen kann. 
05 Auf das Schlafzimmer, das mit ſeinem Fenſter ebenfalls dem 
Parke zugekehrt üt, felge ein ſchmaler finſterer Gang, an dem rechts 
einige Stufen in ein Bad hinunter gehen. An derſelben Seite, neben 
der Thür zu der Badevorrichtung, gewayrt man ein geheimnißvolles 
5 en, hinter dem ſich Stufen einer Wendeltreppe ins Dunkle und 
odenloſe verlieren, 8 ; . 
„Das Burgverließ?“ fragte ich, indem der Geiſt Georg Ludwig 
Heſellel's über mich kam RN ; 
„Meine Ausfallspforte,“ erwiderte der Fürſt. Es dient ihm näm⸗ 
' N nbemerftem Rückzuge, wenn 
unbequemer, aber unabweisbarer Beſuch ihn plötzlich . Wie der 
Fürſt ſich anderen unerwünſchten Beſuch fernhält, wird fo genben Bei⸗ 
ſpiel zeigen. Nachdem ich ihm bald nach meiner Ankunft im Früh⸗ 
füdalalon begrüßt, bemerkte er: : j 
„Wie ich vorhin fpazieren ging, im Walde draußen, und ihr 
Poſthorn hörte, Herr Doktor, da dachte ich, das iſt gewiß 
wieder ſo ein Magyar oder Kroat, der mit mir Politika disputiren und 
mir mit ſeinen Rathſchlägen beiſpringen will, und wollte mich eben 
davonmachen, als ich mich beſann, daß Sie ſich angemeldet hatten. 
Einmal kam Einer, der ließ mir fagen, als ich ihn nicht empfangen 
wollte, wenn er nicht vorkäme, ſo würde er ſich henken. Ich ließ ihm 
zurückſagen, wenn er nicht umhin könnte, ſo wollte ich ihm dazu den 


naeueſten und feſteſten Strick vom Boden holen laſſen; zu ſehen aber 
4 er mich nicht. Er iſt dann wieder abgereift, und ein Leids hat 
er 


ch meines Wiſſens nicht angethan.“ 


— 4 — 

hohes politiſches Intereſſe hat, da es nicht gleichgültig ſein kann, 
wie zwanzig Millionen Menſchen, die ſich mit dem Ackerbau be⸗ 
ſchäftigen, über die Republik denken. Die beiden konſtitutionellen 
Monarchien, die dem erſten Kaiſerreich folgten, haben nichts für 
die Intereſſen des Ackerbau's gethan, der in den Geleiſen ge— 
blieben, in welchen ihn das erſte Kaiſerreich gelaſſen. Unter dem 
zweiten Kaiſerreich hat man zwar voluminöſe Unterſuchungen zur 
Verbeſſerung der Landwirthſchaſt angeſtellt, aber das Reſultat iſt 
gleich Null geweſen. Jetzt ſoll nun die dritte Republik Anſtren⸗ 
gungen machen, um durch die Vermehrung und Verbeſſerung der 
Vizinalwege, für welche 80 Millionen Franks ausgeſetzt find, 
durch die Herſtellung zahlreicher Bewäſſerungsanſtalten und durch 
die Einführung eines zweckmäßigen Verſicherungsſyſtems die Lage 
des Ackerbau's zu verbeſſern und dadurch die ländliche Bevöl⸗ 
kerung an die republikaniſchen Inſtitutionen zu feſſeln. Neben 
dieſer Reform des Ackerbau's iſt die Reform des Eiſenbahnweſens 
auf die Tagesordnung geſetzt. Die Verwaltung der Staats⸗ 
eiſenbahnen beabſichtigt, den Perſonen- und Gütertarif um vierzig 
Prozent herunterzuſetzen, was ſchon jetzt die Wirkung hervor⸗ 
gebracht hat, daß die Privateiſenbahngeſellſchaften ſich geneigt 
zeigen, die Tarife um 25 Prozent herabzuſetzen. Man ſieht, 
daß in Frankreich die Verbeſſerung des Eiſenbahnweſens nicht in 
der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, ſondern in einem für das 
Publikum vortheilhaften Wettſtreit gipfelt, den die Staatseiſen⸗ 
bahnen mit den Privatbahnen führen. 

[Der franzöſiſche Botſchafter in Ita 
lien,] Marquis de Noailles, wird als Botſchafter nach Wien 
gehen, um dort Herrn Teiſſerene de Bort zu erſetzen, der 
aus Geſundheitsrückſichten ſeinen Poſten nicht länger zu bekleiden 
vermag. 

Belgien. 

[Der Papſt und die Haltung des belgi⸗ 
ſchen Epiſcopats.] Die „Indep. Belge“ bringt folgende 
Auslaſſung: Wir wiſſen aus guter Quelle, daß Mſgr. Vannu⸗ 
telli (der päpſtliche Nuntius) ſehr wenig zufrieden iſt mit der 
Lage, welche die Biſchöfe Belgiens ihm bereitet haben. Wir 
glauben zu wiſſen, daß der Nuntius keinen lebhafteren Wunſch, 
als ſeine Verſetzung zu erlangen; er hat an den Papſt bereits 
mehrere Briefe geſchrieben, um zu bitten, Se. Heiligkeit möge 
ihm einen anderen diplomatiſchen Poſten anvertrauen. Papſt 
Leo XIII. hat ſeinerſeits in einer Unterhaltung, die er jüngſt 
mit einen unſerer Landsleute gehabt, wie dieſer erzählt, die Un⸗ 
zafriedenheit nicht verhehlt, welche ihm die Haltung des belgiſchen 
Epiſcopats verurſacht. „Die belgiſche Geiſtlichkeit allein“, hatte 
Se. Heiligkeit geſagt, „macht mir mehr Wirrwarr und Arbeit, 
als die Geiſtlichkeiten aller anderen Nationen zuſammengenommen.“ 
Und als der Papſt auf dem Geſichte deſſen, mit dem er ſprach, 
ein achtungsvolles Erſtaunen bemerkte, hätte er mit einem trüben 
Lächeln hinzugefügt: „Es iſt da nichts zu machen.“ 


Rußland und Polen. 


2. Warſchau, 27. Oktober. [Die geheimniß⸗ 
volle Expedition in Mittelaſien. Verbot der 
frühen Verheirathungen bei den Juden. Neue 
evangeliſche Kirche in Lodz. Vieherxport nach 
Preußen.] Ueber dem Schickſal der Achal⸗Teke⸗Expedition 
ruht, ſo viel auch in ruſſiſchen und engliſchen Blättern darüber 
geſchrieben werden mag, der Schleier des Geheimniſſes. Die 


Fla vie. 
Novelle von Herbert Praga. 


(Fortſetzung.) 

„Flavie, der Fürſt kommt nun doch noch; er zu Dir, Lü⸗ 
dorff zu mir. Somit iſt alles programmmäßig. Wahrſcheinlich 
hat er in dem Buchladen ſich eine Chreſtomathie der ungezwun⸗ 
genen Heiterkeit für allzuernſthafte, tiefgründige Liebhaber ge⸗ 
kauft, und das wäre ſchon recht von ihm. Mein Gott, wie 
blaß Du biſt. Und welche mächtig großen, geiſterhaften Augen 
Du machſt. Nimm Dich zuſammen, ſonſt kaufe ich Dir auch 
ſolch ein Buch. Allerunterthänigſte Dienerin, Frau Fürſtin. 
Doch horch, der Diener kommt, uns nach dem Salon zu holen. 
Ach Flavie, Seelensfreundin, hilf mir, ermuthige mich — mir 
wird mit einem Male ſo ganz entſetzlich bange!“ 

Der Diener kam nur zu Flavie und meldete ihr den Be⸗ 
ſuch des Fürſten. 

Wally verſchwand durch eine Tapetenthür in irgend einen 
Nebenraum, von wo ſie ſich verzagt weiter flüchtete, bis in das 
Boudoir der Gräfin. Dort warf ſie ſich auf den Divan und 
weinte und ſchluchzte und war bereit, jeden Augenblick darauf zu 
ſchwören, daß die hartherzige Mama jetzt eben dabei ſei, fie für 
immer und ewig ganz bodenlos unglücklich zu machen. Denn, 
daß ſie niemals heirathen, ſondern direkt in's Kloſter gehen werde, 
wenn man Werner ihre Hand verweigerte, das war ja ganz 
klar, ganz ſonnenklar. 

Auch Flavie hatte das Erkerſtübchen verlaſſen, nachdem ſie 
ſekundenlang die Hand wie deſpotiſch zwingend auf das Herz ge⸗ 
preßt hatte. In dem anſtoßenden Salon, wo Wally's Flügel 
ſtand, wartete ſchon der Fürſt. En 

Wie ſchön fie war! Faſt etwas länger, als ſchicklich, ruhte 
fein Blick auf ihr — und dennoch fühlte fie ſich nicht beläftigt. 
Es war ein ſo ganz objektiver Blick, und auch ſo verloren war 
derſelbe, ſo wie vertieft in Erinnerungen. Ein leiſes Blaßroth 
begann ihre bleichen Wangen zu färben und ihr Auge gewann 
einen minder ſtarren, einen vertrauenderen Ausdruck. So reichte 
ſie ihm ihre Hand, dann ſetzte ſie ſich. i 

„Gnädiges Fräulein“, begann er langſam, wie ſuchend nach 
den richtigen Ausdrücken — „ich möchte Sie bitten, mir eine 
kleine Weile geduldig zuhören zu wollen. Ich werde mich in dem, 
was ich zu ſagen habe, möglichſt kurz faſſen und Sie nicht länger, 
als unbedingt nöthig, aufhalten.“ 

„Bitte, mon prince, ich höre.“ 


ruſſiſche Regierung wird ſich wohlweislich hüten, nähere Mit⸗ 
theilungen über die Operationen in Mittelaſien zu machen, um 
dadurch entweder den Argwohn ihrer Feinde zu wecken, oder 
ihnen zu wohlfeilen Triumphen Veranlaſſung zu geben. Wie 
ich mit Beſtimmtheit erfahre, iſt ſogar den Soldaten der Expe⸗ 
dition ſtreng unterſagt worden, genauere Angaben über dieſelbe 
in die Heimath und zu den Ihrigen gelangen zu laſſen. Nichts⸗ 
deſtoweniger läßt es ſich nicht verbergen, daß die diesjährigen 
Operationen mit einem eklatanten Mißerfolge geendet haben, und 
es frägt ſich, ob dieſelben im nächſten Frühjahre wieder aufge⸗ 
nommen werden, woran man in hieſigen Offizierskreiſen durch⸗ 
aus zweifelt. Zu den Schwierigkeiten der Verpflegung hat ſich 
noch der Umſtand geſellt, daß mehrere perſiſche Kaufleute aus 
dem Atrekgebiete und aus Choraſſan, welche die Lieferung von 
Lebensmitteln und Geräthſchaften für das Detachement über⸗ 
nommen hatten, das empfangene Handgeld zurückgegeben und ſich 
eweigert haben, die Lieferungen auszuführen. In ruſſiſchen 
Blättern verſucht man nun, die Sache ſo darzuſtellen, als ob 
die betreffenden Kaufleute hierbei einem Verbote der perſiſchen 
Regierung gefolgt wären. Das iſt jedoch an und für ſich ganz 
unglrubwürdig. Die Angelegenheit wird ſich vielmehr jo ver: 
halten wie bei den Lieferungen im letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege, 
wo die Habgier der Großlieferanten und Unternehmer viele Kauf- 
leute abſchreckte, die eingegangenen Verpflichtungen auszuführen. 
Wird doch auch jetzt die Thatſache zugegeben, daß einzelne per⸗ 
ſiſche Kaufleute ſich über die Unregelmäßigkeit der ruſſiſchen 
Zahlungen beklagt hätten. — In ganz Rußland iſt es bekannt⸗ 
lich bei der jüdiſchen Bevölkerung Sitte, daß die jungen Leute, 
kaum dem Kindesalter entwachſen, ſofort auch heirathen. Zwölf⸗ 
jährige Ehefrauen und fünfzehnjährige Ehemänner ſind bei uns 
etwas ganz Gewöhnliches. Daß dieſe frühen Verheirathungen viel⸗ 
fache Uebelſtände mit ſich bringen, zur Trägheit verleiten und 
die Degeneration der Bevölkerung nach ſich ziehen, iſt ganz erklär⸗ 
lich. In Folge deſſen iſt durch einen behördlichen Erlaß die 
Verheirathung von Kindern in ſchulpflichtigem Alter verboten 
und dadurch dieſer korrumpirenden Unſitte geſteuert worden. 
Nach jener Verfügung der Regierung müſſen die männlichen 
Eheſtandskandidaten mindeſtens ein Alter von 20 Jahren, die 
weiblichen aber mindeſtens ein Alter von 15 Jahren beſitzen. — 
Die Stadt Lodz, welche größtentheils von evangeliſchen Deutſchen 
bewohnt wird, hat in letzter Zeit an Bevölkerung und Ausdeh⸗ 
nung ſo zugenommen, daß ſich dort das Bedürfniß einer zweiten 
evangeliſchen Kirche herausſtellt. Der nöthige Bauplatz dazu iſt 
durch das evangeliſche Kirchenkollegium in Lodz bereits angekauft 
alorden. Da auch reichliche Geldbeiträge ur Errichtung der Kirche 
gezeichnet worden find, jo wird ſchon demnächſt mit dem Bau 
vorgegangen werden können. Für die zahlreichen, in Ruſſiſch⸗ 
Polen verſprengten Deutſchen, die ſich in Handel und Verkehr 
gewöhnlich der polniſchen Sprache bedienen, ſind die evangeliſchen 
Gotteshäuſer zugleich der einzige nationale Anhaltspunkt, ohne 
den ſie ihre Abſtammung wohl ebenſo leicht vergeſſen würden, 
wie die hier eingewanderten katholiſchen Deutſchen, die ſich regel⸗ 
mäßig poloniſiren. — Von der Grenze wird mir mitgetheilt, 
daß der Vieherport nach Preußen, trotz der ſcharfen Kontrole ſei⸗ 
tens der preußiſchen Grenzbeamten, gar nicht ſo unbedeutend iſt. 
Der Viehſchmuggel blüht wieder auf's Ueppigſte. Da an der 
Grenze zu beiden Seiten meiſt große Weideplätze ſind, auf denen 
dieſſeits und jenſeits Viehheerden gehütet werden, ſo iſt es eine 


Ein raſcher, forſchender Blick ſeiner dunklen Augenſterne 
ſtreifte ſie. 

„Mein Fräulein, vielleicht iſt es kraſſeſter Egoismus, den 
ich jetzt treiben will. Wenn Sie es als ſolchen empfinden, dann 
werden Sie ja ehrlich genug ſein, es mir zu ſagen, unverblümt. 
— Zur Sache denn. Der Fürſt Stanislaus von Wladirski, der 
Mann, den das Geſchick unverdienter Weiſe hoch hinauf geſtellt 
hat auf des Lebens Höhen, er iſt in einer Beziehung doch ärmer 
als der Aermſten Einer, ſo arm, daß Tauſende nicht mit ihm 
tauſchen würden. Wiſſen Sie, was Liebe iſt? Ich weiß es. 
Aber wiſſen Sie denn auch, was eine eingeſargte, für immer 
begrabene Liebe iſt? Ich weiß auch das. Die Pforte dieſes 
Paradieſes liegt hinter mir. Geſchloſſen für immer? Knoſpet 
dem Menſchenherzen ein zweiter Frühling, wenn die Blüthen des 
erſten im Nachtfroſt ſtarben und verdarben? Wohl kaum; aber 
das Sanktuarium der Kunſt ſteht immer offen und bietet Alles, 
was ſonſt an Glück noch übrig bleibt. In dieſem Heiligthume 
ſind Sie zur hohen Prieſterin vom Himmel ſelber geweiht, 
Flavie. Und ſehen Sie, das iſt der kalte, wie Eishauch ftarrende 
Egoismus, daß ich, der ich Ihnen nichts zu bieten vermag, als 
meine Freundſchaft und meine Begeiſterung für die Kunſt, daß 
ich komme und frage, ob Sie ſich nicht entſchließen möchten, Fürſtin 
Wladirska zu heißen. Erſtaunen Sie? O, Sie durften auch er⸗ 
ſchrecken, Sie durften mich getroſt von ſich ſtoßen, ich würde das 
ganz in der Ordnung finden. Es iſt eine bettelhaft karge Gabe, 
die der reiche Fürſt Ihnen für Ihre Jugend, für Ihre Schönheit, 
für Ihre Kunſt und für Ihr Glück bietet. Aber er iſt ja ſo 
arm, ein wirklicher Bettler an ſeinem Herzen, und er kann nicht 
mehr bieten. Wenn die Blüthen noch einmal ſproſſen wollten — 
doch Thorheit, Thorheit! Und ſo geduldig hören Sie mich an, 
ſo himmliſch ſanftmüthig, daß ich nun weiß, Sie ſind der reichſten 
Fülle der Liebe werth — ich aber ſtehe vor Ihnen und fordere 
nichts und biete nichts als das Surrogat, die Freundſchaft!“ 

Er ſchwieg. In ihrem Antlitz zuckte und zitterte es, ein ge⸗ 
waltiger Sturm — ſie reichte ihm die kleine, weiße, kalte Hand, 
und wie Aufſchrei von geriſſenen Saiten klang es: 

„Ja, Fürſt, ich will.“ 

Doch raſch hatte fie ihm, in deſſen traurigem Angeſicht ein 
Strahl von Freude hell aufleuchtete, ihre Hand entzogen. Sie 
verbarg ihr Antlitz und weinte. 

„Alſo doch“, flüſterte er — „alſo doch! Ich hielt es nicht 
für möglich“. 

(Fortſetzung folgt.) 


Kleinigkeit, unbemerkt eine Anzahl Vieh von der einen Seite auf 
die andere zu treiben, ſie jenſeits der preußiſchen Grenze mit 
der anderen Heerde zu vermengen und ſo den Grenzbehörden ein 
Schnippchen zu ſchlagen. Alle Sorgſamkeit und Wachſamkeit 
wird doch niemals Feine regelrechte Viehkontrole an der Grenze 
ermöglichen können. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 30. Oktober. Staatsſekretär im Reichs⸗ 
juſtizamt Friedberg iſt zum preußiſchen Juſtizminiſter 
ernannt. f Wiederholt. 
Madrid, 30. Oktober. Die Ueberſchwemmungen dauern 
fort; der Ebro iſt neuerdings 5 Meter geſtiegen, Tortoſa ſteht 
unter Waſſer, auf der ganzen Halbinſel herrſchen allgemeine 
Regengüſſe. Wiederholt. 
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Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 30. Oktober, 7 Uhr Abends. 


J Abgeordnetenhaus.] Der Alterspräſident eröffnet die 
Sitzung mit geſchäftlichen Mittheilungen, darunter ein Schreiben 
des Miniſter⸗Präſindenten bezüglich der Bewilligung der nachge⸗ 
ſuchten Dienſtentlaſſung des Juſtizminiſters Leonhardt und die 
Ernennung des Staats - Sekretärs Friedberg zum Staats- und 
Juſtizminiſter. 

Unter den eingegangenen Vorlagen befindet ſich ein Geſetz⸗ 
entwurf wegen Erwerbung mehrerer Privatbahnen für den Staat, 
wegen Erweiterung der Staatseiſenbahnen und Betheiligung des 
Staats an mehreren Privateiſenbahn⸗ Unternehmungen. Die Ab⸗ 
theilungen prüften bereits 362 Mandate, welche für giltig er⸗ 
klärt find. Hierauf folgte die Präfidentenwahl. Von 399 ab⸗ 
gegebenen Stimmen erhielt Köller 218, von Bennigſen 
164. Köller nahm dankend die Wahl an und ſicherte 
die ſtrengſte Unpartheilichkeit zu. v. Benda wurde mit 220 


von 398 Stimmen zum erſten Vizepräſidenten gewählt; Be⸗ 
thuſy⸗Huec erhielt 155 Stimmen. Benda nahm die 
Wahl an. 


Das Abgeorduetenhaus wählte Heereman mit 215 Stim⸗ 
men zum zweiten Vizepräſidenten; Bethuſy⸗Hud erhielt 
167 Stimmen. Heereman nahm die Wahl an. Zu Schrift⸗ 
führern wurden durch Akklamation gewählt: Grütering, 
Schmiſing, Kerſenbrock, Quaſt, Watzdorf, 
Delius, Sachſe und Schmidt (Sagan). Die nächſte 
Sitzung findet morgen zwei Uhr ſtatt. 

Die General⸗Synode berieth § 8, alinea eins der 
Tagesordnung, betreffend die Traufragen und die Trauformel 
und nahm nach langer Debatte die Traufrage nach den Kommiſ⸗ 


ſionsvorſchlägen theils einſtimmig, theils mit großer Majorität 


an; ebenſo auch die Trauformeln, genehmigte den ferneren An⸗ 
trag der Kommiſſion, den Oberkirchenrath zu erſuchen, Fälle, in 
welchen auch bei der gegenwärtigen Trauordnung der Geiſtliche 
noch Gewiſſensbedenken haben ſollte, die Trauung als mit dem Worte 
Gottes nichtübereinſtimmend vorzunehmen, in einer gewiſſen den Geiſt⸗ 
lichen ſchonenden Weiſe zu erledigen. Die Generalſynode nahm im 
ferneren Verlaufe der Sitzung den Geſetzentwurf über die Ver⸗ 
letzung der kirchlichen Pflichten gegen die Stimmen der Linken 
en bloc an. Oberkonſiſtorialrath Goltz hatte ſich Namens des 
Oberkirchenraths für die Kommiſſions⸗Anträge ausgeſprochen. 

Wien, 30. Oktober. Nach Meldungen der „Polit. Korr.“ 
aus Bukareſt hat ſich die Arab⸗Tabia⸗Kommiſſion konſtituirt und 
den franzöſiſchen Kommiſſar Lalaune zum Präſidenten, den 
öſterreichiſchen Kommiſſar zum Schriftführer gewählt. Die 
Kommiſion beabſichtigte heute die erſte Lokalbeſichtigung vorzu⸗ 
nehmen. a 

Wien, 30. Oktober. Das Unterhaus ſetzte heute die 
Adreßdebatte fort, wobei die Abgeordneten Czartoryski und 
Rieper für den Adreß⸗Entwurf der Majorität ſtimmten; die 
Abgeordneten Plener, Jaiques nahmen gegen denſelben 
das Wort. Die Weiterberathung wurde auf heute Abend vertagt. 


London, 30. Oktober. Einer Meldung des „Reut. Tel. 
Bur.“ aus Simla vom 30. Oktober zufolge erließ General 
Roberts eine Proklamation, in welcher er ſagt, die Niedermetze⸗ 
lung der britiſchen Geſandſchaft, die Abdankung des Emirs veran⸗ 
laſſen die britiſche Regierung Kabul und andere Theile Afga⸗ 
niſtans zu beſetzen. Die afganiſchen Behörden, Häuptlinge und 
Sirdars werden aufgefordert, die Ordnung in ihren Diſtrikten 
weiter aufrecht zu erhalten und erſucht Konſultationen mit 
Roberts zu halten. Die Bevölkerung der beſetzten Diſtrikte 
werden mit Gerechtigkeit und Wohlwollen behandelt, die 
Religion und die Gewohnheiten geachtet, die Loyalitäten und 
guten Dienſte werden belohnt, dagegen alle Vergehen 
gegen die britiſche Verwaltung beſtraft werden. Vorkehrungen 
für die permanente Verwaltung des Landes werden nach der 
Konſultation mit den Sirdars und den Häuptlingen und Vertre⸗ 
tern der Hauptprovinzen getroffen werden. 

London, 30. Oktober. Der „Standard“ meldet aus Ka⸗ 
bul vom 29. d. Mts.: Die Bevölkerung Kabuls iſt vollſtändig 
ruhig, ſcheint aber nur durch Furcht niedergehalten und dürfte 
ſich wieder erheben, ſobald ſie Ausſicht auf Erfolg bemerkt. 

Kandahar, 29. Oktober. General Hughes zerſtreute die 
Truppenmacht der Ghilzais unweit Kelalighilzai nach lebhaftem 
Kampfe. Die Engländer verloren zwei Todte und 78 Ver⸗ 
wundete. 

Konſtantinopel, 29. Oktober. In der heutigen Konfe⸗ 
renz verlaſen die griechiſchen Komiſſare eine Erklärung, welche 
für die, dem Kongreſſe entſprechenden Grenzlinien, wie fie in der 


— 5 — 
letzten Konferenz vorgeſchlagen wurden, eintritt. Savfet Paſcha ver- 
wies auf den Widerſpruch zwischen den früheren und gegenwärtigen 
Erklärungen der griechiſchen Kommiſſare, verlangte den Eintritt in 
die Diskuſſion über die wirklich den Andeutungen des Kongreſſes 
entſprechende Grenzlinie. Nach der Diskuſſion über die beſtehende 
Differenzen wurde die Berathung verſchoben. 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 30. Oktober. 


— [Nationalliberaler Verein.] Wie wir ver⸗ 
nehmen, haben die Wahlmänner der nationalliberalen Partei 
ſoeben in Uebereinſtimmung mit dem deſignirten Kandidaten be⸗ 
ſchloſſen, für dieſes Mal von der Aufitellung eines Vertreters 
ihrer Partei Abſtand zu nehmen. 

x [Im Wahlkreiſe Bomſt⸗Meſeritz] wird 
es demnächſt zu einer Neuwahl kommen, da der daſelbſt gewählte 
(freikonſervative) Abgeordnete, Staatsminiſter a. D. Frieden⸗ 
thal in's Herrenhaus berufen worden iſt. Der betreffende 
Wahlkreis, in welchem die Polen faſt gar keine Ausſichten haben, 
war bis jetzt ſtets durch zwei Konſervative vertreten, ohne daß 
die dortigen zahlreichen Liberalen auf den einen ihnen gebührenden 
Sitz Anſpruch gemacht hätten. Wie wir hören, wird indeß bei 
der diesmaligen Nachwahl ein ſolches Verlangen, deſſen Berechti⸗ 
gung gar nicht abgeleugnet werden kann, von den Liberalen er⸗ 
hoben werden. Es wäre zu wünſchen, daß darüber alsbald unter 
den liberalen Wahlmännern eine Verſtändigung erfolgte und daß 
konſervativerſeits dieſe loyale Forderung nicht unnütz angefochten 
würde. 

[Die polniſche Landtagsfraktion] hat, 
wie der „Dziennik“ mittheilt, am geſtrigen Tage ihre Vorſtands⸗ 
wahl vollzogen, wobei Herr Dr. Schuhmann (Szuman) zum 
Vorſitzenden und das Herrenhausmitglied L. v. Slaski zum ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden gewählt worden iſt. Schriftführer ſind 
die HH. v. Grabski und v. Radonski, Schatzmeiſter iſt Herr v. 
Swinarski. Die parlamentariſche Kommiſſion wird aus 
den Herren Magzinsfi, Kantak und Dr. Schuhmann be 
ſtehen; zu Stellvertretern ſind die Herren Dr. v. Stablewski 
und St. v. Chlapowski gewählt worden. — Der ultra⸗ 
montane „Kuryer“ renommirt damit, daß die polniſche Fraktion 
anläßlich der Präſidentenwahl im Abgeordnetenhauſe von allen 
Parteien umworben worden wäre. Im Uebrigen verlangt das 
Blatt, daß über die Verhandlungen und Beſchlüſſe im Schooße 
der Fraktion offizielle Berichte an die polniſchen Zeitungen ge⸗ 
ſandt würden, ähnlich wie dies ſeitens der polniſchen Reichsraths⸗ 
fraktion in Wien geſchieht. 

— [Herr Realſchuldirektor Dr. Veh] in 
Rawitſch hat einen Ruf als Direktor an die König⸗Wilhelms⸗ 
ſchule in Reichenbach i. Schl. erhalten und angenommen. Sein 
Nachfolger iſt der bisherige Direktor in Reichenbach Dr. Lierſe⸗ 
mann. 

D. [Drei Menſchen durch Kohlendunſt um's 
Leben g S e Die üble Angewohnheit, die Ofen⸗ 
klappen der Oefen zu ſchließen, trotzdem die Kohlen noch nicht 
vollſtändig ausgebrannt ſind, hat ſchon viel Unglück und Kummer 
verurſacht, dennoch bleiben alle Warnungen in der Preſſe und 
alle Verordnungen der Behörden zur Abſtellung dieſer Unſitte 
leider noch oft genug ohne Beachtung. Wir haben einen neuen 
Fall zu erzählen, in welchem das zu frühe Schließen der Ofen⸗ 
klappe wiederum 3 Menſchenleben gefordert und 2 Menſchen⸗ 
leben noch in äußerſte Gefahr gebracht hat. — Der Fuhrmann 
Eduard Braunsforth hatte mit ſeiner Frau, ſeinen beiden 16 und 
12 Jahre alten Söhnen Rudolph und Emil und ſeinem ſeit 
2 Tagen zum Beſuch bei ihm anweſenden Schwiegervater Kelm 
aus Nekla am Mittwoch Abends erſt gegen 11 Uhr in ſeiner 
Wohnung Zawade Nr. 2 Abendbrod gegeſſen, das auf dem in 
der gemeinſchaftlichen Stube befindlichen Kochofen zubereitet war. 
Im Ofen war mit Steinkohlen gefeuert und es muß die Schiebe⸗ 
klappe geſchloſſen worden ſein, als die Kohlen noch glüheten. 
Nach dem Abendeſſen hatte man bis gegen 1 Uhr Nachts noch 
geſungen und ſich vergnügt und war dann zu Bette gegangen. 
Donnerſtag Morgens gegen 5 Uhr kam ein bei Br. als Fuhr⸗ 
mann beſchäftigter Arbeiter in die Behauſung, um ſeine Arbeit 
zu beginnen. Ihm wurde auf ſein wiederholtes Klopfen die 
Stubenthür nicht geöffnet, es rührte ſich überhaupt kein Menſch 
im Zimmer und der Arbeiter, dem ein eigenthümlicher Geruch 
durch die Thürritze entgegendrang, vermuthete ſofort ein 
Unglück. Er eilte an's Fenſter, nahm eine Scheibe heraus und 
ſah jetzt zu ſeinem Schreck, daß Br. und ſeine Familienglieder 
leblos in den Betten reſp. im Zimmer, das voller Dunſt war, 
lagen. Er machte Lärm, holte die übrigen Hausbewohner herbei, 
man rief ſchleunigſt einen Arzt und vernahm von demſelben, daß 
die beiden Söhne und der Schwiegervater des Br. todt ſeien; 
die beiden Eheleute befanden ſich noch am Leben und wurden 
ſogleich in das Krankenhaus der barmherzigen Schweſtern ge⸗ 
ſchafft. Ob es ärztlicher Kunſt und Wiſſenſchaft gelingen wird, 
beide am Leben zu erhalten, iſt noch zweifelhaft. Noch heute 
Morgen glimmten die Kohlen im Kochofen. — Möchte dieſer 
Unglücksfall eine neue Warnung vor dem zu frühen Schließen 
der 7 ſein. es 2 

ie ſäen nicht, ten ſie. in Weg zufälli 
durch Vortat Zarge ahr der wird Gelegen t gehe N 
wahrzunehmen, in welch’ ausgezeichnetem Kulturzuſtande die Gärten 
dort ſich befinden und welche Mengen von prächtigem Gemüſe 2c. dort 
gebaut, mit denen unſere Wochenmärkte verſorgt werden. Dieſe Wahr⸗ 
nehmungen hatten auch 6 Perſonen gemacht, welchen der Gedanke kam, 
auf einem Gartenſtücke die Herbſternte einzuheimſen. Freilich war von 
ihnen dort weder geſäet noch gepflanzet worden, allein das that Nichts 
ur Sache; es war ja ſoviel Kraut u. ſ. w. vorhanden, daß 


em Eigenthümer doch immer noch genug übrig blieb. Vor 
einigen Tagen begaben ſich die 6 Biedermänner, die ſich 
offenbar das Treiben des amſters zum Muſter genommen 


Einernten des Krautes und der Wrucken an. Uebergroße Genügſam⸗ 
keit konnte man ihnen nicht zur Laſt legen, denn am Morgen darauf 
ſah der Gartenbeſitzer die Beſcheerung: circa 5 Schock Kraut und circa 


hatten, eines Nachts auf das Gartenſtück und 112 mit dem 


r 


10 Scheffel Wrucken waren annektirt worden und verſchwunden. Auf 
die vom Beſtohlenen bei der Polizei 8 Anzeige ſind zwar ſofort 
die erforderlichen Recherchen nach muthmaßlichen Dieben und 
dem Verbleibe der geſtohlenen Objekte vorgenommen worden, es iſt 
indeß fraglich, ob ein wünſchenswerthes Reſultat erzielt werden wird. 


(Gefährliche Plätze im Stadttheater. Um den vielfachen 
Beſchwerden aus dem Publikum über die ungeeigneten Plätze im zwei⸗ 
ten und dritten Range des neuen Stadtrheaters, von denen aus man 
entweder wenig oder überhaupt Nichts von den Vorgängen auf der 
Bühne zu ſehen im Stande ift, Abhülfe zu ſchaffen, it ) 
Erhöhung des Fußbodens und die Vorrückung der Sitzplätze im zwei⸗ 
ten Range, an der Bruſtlehne vorgenommen, dadurch iſt aber die 
Bruſtlehne ſo niedrig geworden, daß man bei der ungemeinen Enge des 
Raumes zwiſchen der vorderſten Sitzreihe und der Bruſtlehne Gefahr 
läuft, über die Bruſtlehne ins Parquet hinunter zu ſtürzen, wenn man 
genöthigt ſein ſollte, dieſen engen Zwiſchenraum zu paſſiren, ſobald die 
vorderſten Plätze dort beſetzt ſind. Ferner werden diejenigen Theater⸗ 
beſucher einer gleichen ei des Hinunterſtürzens ins Parquet aus⸗ 
geſetzt, welche die vorderſte Sitzreihe in den Proſceniumslogen des drit⸗ 
ten Ranges einnehmen oder verlaſſen wollen, weil auch hier die Bruſt⸗ 
lehnen, beſonders beim 1 ebenſo niedrig ſind, ſo daß man beim 
Gedränge überaus leicht das Gleichgewicht verlieren und über die Bruſt⸗ 
lehne hinwegfallen kann. Wie wir hören, hat der Polizei⸗Präſident 
den Magiſtrat auf dieſe Gefahr aufmerkfam gemacht und die Aufſetzung 
eines entſprechend hohen eiſernen Geländers, ähnlich wie ein ſolches 
auf der Bruſtlehne des dritten Ranges bereits vorhanden iſt, verlangt. 

r Fräulein Scholaſtika, „das elektro⸗magnetiſche Mädchen“, ſo 
nennt ſich eine junge Dame, welche ſeit einiger Zeit in einer Bude auf 
dem Kanonenplatze Alles, was ihr nahe kommt, elektriſirt. Wer in die 
Bude mit dem Gedanken tritt, dort eine Repräſentantin trockener, 
mittelalterlicher „ſcholaſtiſcher“ Schulweisheit rang wird ſich ans 
genehm überraſcht ſehen, indem er auf einer kleinen Bühne eine 1 — 
geſtaltete, hübſche junge Dame vor ſich hat, welche es wohl verſteht, 
das Licht ihrer Geſtalt nicht unter den Scheffel zu ſtellen. Sie be⸗ 
grüßt den Hereintretenden im öſterreichiſchen Dialekt und reicht ihm 
zum Gruße die Hand; man ſchlägt ein und empfindet warmen Druck 
und einen elektriſchen Schlag zugleich, daß es durch Mark und Bein 
geht. Die junge Dame fordert den Beſucher auf, ſie mit der Hand 
am bloßen Arm zu berühren, und ſofort hat man, man weiß nicht wie, 
einen elektriſchen Schlag weg. Die gefährliche Schöne zieht einen 
Säbel aus der Scheide, giebt Einem die letztere in die Hand und ſteckt 
den Säbel hinein, und in demſelben Moment hat man ſeinen elektri⸗ 
ſchen Schlag, auf den man in jedem Falle zu rechnen hat; ſie nimmt 
eine Metallſchale mit Waſſer in die Hand und erſucht Einen, ein Stück 
Geld hineinzulegen; man thut es, und will dann das Geldſtück wieder 
herausnehmen; aber da kommt man ſchön an! Zunächſt erhält man beim 
Berühren des Waſſers einen elektriſchen Schlag, dann aber wer⸗ 


den die Finger derartig zuſammengezogen, daß man na 80 
nöthigt ſieht, das Geldſtück als „Beute“ zurückzulaſſen. Endlich 
teckt Fräulein Scholaſtika einen kleinen Glasſtab in den 


uſen, und nun hat der „Zauber“ ein Ende; ſie hört auf elektriſch zu 
ſein. Wie die junge Dame erzählt, empfindet ſie ſelbſt bei den Er⸗ 
ſcheinungen keinen elektriſchen Schlag; es erſcheint dies jedoch nicht 
recht glaubhaft, da ſie z. B. beim Halten der Schale mit Waſſer un⸗ 
willkürlich mit der Hand emporſchnellt, ſobald man mit den Fingern 
das Waſſer berührt. Wunderbar iſt es allerdings, daß Frl. Scholaſtika, 
die nun ſchon ſeit einer Reihe von Jahren in verſchiedener Herren Län⸗ 
der Alle, die ſich ihr nahen, elekriſirt, das tägliche Einwirken des elek⸗ 
triſchen Stromes ohne Schaden für ihre Geſundheit erträgt. Da die 
junge Dame offenbar nicht etwa auf einem Iſolirſchemel ſteht, ſo könnte 
man wohl zuerſt annehmen, daß ſie als weiblicher Torpedo irgend eine kleine 
elektriſche Batterie bei ſich verborgen habe; doch ſchließt ihre leichte 
Kleidung, ſowie die Stärke des elektriſchen Schlages dieſen Verdacht 
vollkommen aus. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß die feuchte Decke, 
auf welcher ſie ſteht, eine darunter befindliche iſolirte Metallplatte ver⸗ 
birgt, daß die Sohlen ihrer eleganten Stiefelhen aus einem guten 
Elektrizitätsleiter beſtehen, und daß ihr der elektriſche Strom von 
unten her durch dieſe Platte und die Sohlen zugeführt wird; der 
Glasſtab hat in Wirklichkeit mit dem Aufhören der elektriſchen Erſchei⸗ 
nungen nichts zu thun; vielmehr hören dieſe auf, ſobald der Strom 
unterbrochen wird. 


O Ueberfahren wurde vorgeſtern Mittag gegen 1 Uhr der vier 
Jahre alte Sohn eines hieſigen Blumenhändlers, der um die ange⸗ 
gebene Zeit in der Nähe der Poſt über die Friedrichsſtraße laufen 
wollte, als grade ein leeres Ziegelfuhrwerk aus Jereyze die Straße 
Fa Dem Knaben, der kurz vor dem Fuhrwerke fiel, ging ein 

ad über beide Füße, dennoch hat er nur ganz unerhebliche Verletzun⸗ 
gen DR e Den Führer des Fuhrwerks trifft an dem Unfall 
eine Schuld, 


Feuer. Zu der Notiz in Nr. 756 unſerer Zeitung über den 
am Abende des 27. d M. n Brand in einer Bodenkammer 
des Hauſes St. Adalbertſtraße 15 ſind wir in der Lage vervollſtändi⸗ 

end mitzutheilen, daß nach den polizeilichen 1 mit Beſtimmt⸗ 

beit a ee iſt, daß es ſich um eine vorjägliche Brandſtiftung han⸗ 
delt. Ein Knabe bemerkte gegen 6 Uhr Abends zuerſt das Feuer und 
er machte andere Hausbewohner mit ſeiner Wahrnehmung bekannt. 
Man eil’e ſogleich mit einem Eimer voll Waſſer zur Kammer, fand die 
Thür derſelben indeß verſchloſſen, weshalb man die Oeffnung mit Ge⸗ 
walt vornehmen mußte. Ein Theil der Balken und mehrere Bretter 
der Dachverſchaalung brannten dicht über dem gedielten Fußboden der 
Kammer. Der Brand wurde, wie bereits 1 von den Bewoh⸗ 
nern gelöſcht. — Seit Vormittags gegen 11 Uhr deſſelben Tages war 
die Kammer von dem bisherigen Miether geräumt, der aus dem Hauſe 
fortgezogen war. Ob ſeitdem noch Jemand die Kammer mehr be⸗ 
treten hat, iſt nicht zu ermitteln geweſen. Schon am Nachmittage 
gegen 3 Uhr wollen einige Hausbewohner einen ſtarken Petroleumge⸗ 
ruch im ganzen Haufe wahrgenommen haben, der bis zum Abende U 
dauerte, trotzdem Niemand während dieſer ganzen Zeit mit Petroleum 
etwas 50 thun gehabt hat. Es hat hiernach den Anſchein, als ſeien 
die Balken ꝛc. mit Petroleum beſtrichen und in Brand geſteckt worden. 
Die bereits Ense Unterfuhung wird das Weitere ergeben und 
hoffentlich die Beſtrafung des Brandſtifters im Gefolge haben. 

Salomoniſche Gerichtsurtheile in Rußland. Ein Diebitahl 
aus Rachſucht iſt ſchon etwas ſeltenes, noch ſeltener aber dürfte der 
Umſtand ſein, daß Jemand ſtiehlt, um — das beleidigte Nationalbe⸗ 
wußtſein zu rächen. Wie wir indeß in ruſſiſchen Blättern leſen, hat 
ſich ein ſolcher Fall ereignet, und zwar wurde er vor einem Friedens⸗ 
800 im Gouvernement Cherſon abgeurtheilt. Die beiden Real⸗ 

ymnaſiaſten Alekſeſew und 1 0 

Jahren waren angeklagt, mehrmals das engliſche Schiff „Beta“, welches 
im Hafen von Mikolaſew ankerte, beſucht und dort dem Kapitän eine 
goldene Uhr und Kette, eine Börſe mit mehreren Pfund Sterling und 
einige vergoldete Knöpfe geſtohlen vu haben. Der Kapitän zeigte dies 
dem engliſchen Konſulat an, und die Bon war eine eingehende Uns 
ENG: Die Angeklagten bekannten ſich des Diebſtahls ſchuldig, 
erklärten jedoch gleichzeitig, daß ſie ſich damit nur an den Engländern 
rächen wollten, weil dieſe den Ruſſen ſo viel Böſes zugefügt hätten. 
Der Vertheidiger ſtellte demgemäß in feinem Plaidover die jungen 
Langfinger als warme Patrioten hin, und entſchuldigte ihr Vergehen 
durch übereifrige Vaterlandsliebe, in Folge deſſen ſie von dem Gerichte 
nicht nur freigeſprochen, ſondern auch der engliſche Kapitän als Kläger 
zur Tragung der Koſten verurtheilt wurde. — Ein ähnliches erſtaun⸗ 
liches Gerichtsurtheil iſt in Angelegenheit der ſeiner Zeit von uns bes 
richteten Verbrennung einer Here gefällt worden. Das nowgoroder 
3 verurtheilte nämlich die 5 8 Iwan Andrejew 
Kanſchin, Stepan Starowij und Iwan Nikiforow, die von den 

ſchworenen für ſchuldig erkannt wurden, an der Verbrennung 
der angeblichen Hexe, Agrafena Ignatjewa, betheiligt geweſen 


zepurnow im Alter von 16 bezw. 17 


neuerdings die 


7 fein, zu einer kleinen Kirchenbuße. () Die übrigen Ange- 
lagten wurden von den Geſchworenen ſar unſchuldig erklärt. Wäh- 
rend des Zeugenverhörs ereignete ſich ein Vorfall, der einen tiefen 
Eindruck hervorbrachte. Als nämlich die Zeugin Katharina Iwanowa, 
welche von der verbrannten Ignatiewa behext zu ſein behauptete, ver⸗ 
hört wurde, fingen an die Kirchenglocken zu läuten. Beim erſten Ton 
der Glocken ſtürzte die Zeugin unter den furchtbarſten Krämpfen zu 
Boden und ſchrie mit lauter Stimme. Trotz der ärztlichen Hilfe 
dauerte dieſer Anfall 10 Minuten. Dieſe Szene ſcheint auf das außer⸗ 
ordentlich milde Urtheil nicht ohne Einfluß geblieben zu ſein. 
er 29. Oktober. Revolte. Prämiirung.] Auf 
dem 1 Meile von hier entfernten Dominjum Zajaczkowv kam es am 
vergangenen Sonnabend beim Lohnauszahlen an die beim Aufwerfen 
eines Grabens beſchäftigten Arbeitsleute zu einer Revolte, bei der der 
Unternehmer ſowohl, als auch der Beſitzer des Gutes gröblich inſultirt 
worden ſind. Die Arbeiter ſind aus den umliegenden Ortſchaften und 
iſt der Thatbeſtand vom hieſigen Diſtriktskommiſſarius am Tage dar⸗ 
auf an Ort und Stelle aufgenommen und zur weiteren Anzeige ge⸗ 
bracht worden. — Der Wirthſchaftskommiſſarius v. Glebocky auf dem 
1 Meile von hier entfernten Rittergute Pfſarskie it für ſeine verbeſſerte 
Kartoffelaushebemaſchine auf der Maſchinenausſtellung zu Greifswalde 
mit der ſilbernen Medaille prämitrt worden. ! j 
g. Görchen, 29. Oktober. [Feuer.] Kürzlich brannten in un⸗ 
ſerem Städtchen 5 mit der vollſtändigen Ernte gefüllte Scheunen nieder. 
Zwanzig, der ärmſten Bevölkerungsklaſſe angehörige Familien haben 
dadurch ſämmtliche Getreide- und Futtervorräthe verloren und befinden 
ſich in troſtloſer Lage. Die Verunglückten, welche nur wenige Morgen 
Acker beſitzen und daher auf Pachtland angewieſen ſind, hatten ihr 
durchweg unverſichertes Getreide in den niedergebrannten Scheunen 
untergebracht. Um die Noth etwas zu lindern, hat ſich ein Komite 
an deſſen Spitze der Herr Kreis⸗Landrath ſteht, gebildet, und bittet edle 
Menſchenfreunde um Gaben. 

r —z. Schwerin a. W., 26. Oktober. [ Jahrmarkt. Offene 
Rechtsanwaltſtelle. Schulverhältniſſe. Kartoffel⸗ 
ernte] Der hier in dieſen Tagen abgehaltene Jahrmarkt war von 
ahlreichen fremden Verkäufern beſucht, a daß die aufgeſtellten Ver⸗ 
baufsbuden den hieſigen geräumigen Marktplatz vollſtändig füllten. 
Auch Käufer hatten ſich aus der Umgegend in großer Zahl eingefun⸗ 
den, ſo daß ſich in allen Geſchäftszweigen ein ſehr flotter Verkehr ent⸗ 
wickelte. Sowohl einheimiſche, als auch fremde Händler und Hand⸗ 
werker waren darum mit dem Ergebniß ihrer Einnahmen recht zufrie⸗ 
den. Auf dem Pferdemarkte waren nur Ackerpferde mittlerer Qualität 
eilgeboten, für welche mäßige Preiſe gezahlt wurden. Schwarz⸗ und 

indvieh war in größerer Zahl zugetrieben; fette Schweine wurden 
ut bezahlt, hingegen war der Preis für magere Schweine und Ferkel 
ehr gedrückt. Für Rindvieh wurden je nach Qualität gute Preiſe ge⸗ 
zahlt. In ſonſtigen landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen war gleichfalls 
reger Verkehr.— Die hieſige Stadt entbehrt bereits ſeit einigen Jahren 
eines Rechtsanwalts. Auch bei der neuen Gerichtsorganiſatſon hat ſich 
ein ſolcher hier nicht niedergelaſſen, obwohl ſich in dem hieſigen ver⸗ 
kehrsreichen Orte von 7000 Einwohnern und bei einem Amtsgerichts⸗ 
bezirk von 19,000 Seelen für einen tüchtigen Rechtsanwalt eine loh⸗ 
nende Praxis bieten dürfte. Dieſer Mangel wird allgemein um ſo mehr 
empfunden, da ſich das Publikum in die neuen Juſtizverhälniſſe noch 
nicht recht hineinfinden kann. Der hieſige Magiſtrat fordert darum 
durch ein Inſerat in verschiedenen Blättern dazu auf, daß ſich ein Rechts⸗ 
anwalt im hieſigen Orte niederlaſſe. — An der brefigen evangeliſchen 
Schule iſt mit dem 1. Dezember d. J. der Lehrer Barthelt für die 8., 
der Lehrer Bayer aus Gay für die 10. Stelle angeſtellt worden, der 
Lehrer Jänſch tritt von dieſem Zeitpunkte ab von ſeiner Stelle zurück, 
um eine ſolche in der Mark Brandenburg anzunehmen. Es iſt darum 
die Vakanz der neunten Stelle an der erwähnten Schule ausgeſchrie⸗ 
ben. Das Stelleneinkommen derſelben beträgt 800 M., freie Wohnung 
nebſt einer Feuerungsentſchädigung im Werthe von 90 M. — Die 
Kartoffelernte iſt in hieſiger Gegend größtentheils beendet und das 
Reſultat derſelben iſt beſſer ausgefallen, als man erwartet hatte. Die 
rucht iſt recht ſtärkehaltig und wird hier für Brennereien und zum 
ort nach dem Auslande ſtark angekauft. Für 600 Kilo weiße Kar⸗ 
toffeln wird je nach Qualität von 25—36 M., für gute rothe Kartoffeln 
pro 600 Kilo bis 40 M. gezahlt. 8 2 f 
Czarnikau, 26. Oktober. [Kreisſynode.] Am vorigen 
Mitte fan hierſelbſt die Synode der Diözeſe Czarnikau⸗Schönlanke 
ſtatt. Ju derſelben waren ſämmtliche 9 Geiſtliche, ſowie die Kirchen⸗ 
älteſten der einzelnen Parochien erſchienen. Die Feſtpredigt hielt Pa: 
ftor Ritter aus Schönlanke. Nach derſelben begab ſich die Verſamm⸗ 
lung nach dem Maske'ſchen Saale, woſelbſt unter dem Vorſitze des 
Superintendenten Starke Behle die weiteren Berathungen ſtattfanden. 
Paſtor pr. Höhne von hier referirte über das Thema: Die Armen⸗ 
pflege von Seiten der Kirche. Referent wies zunächſt nach, daß in 
allerälteſter und älterer Zeit die Armenpflege allein von der Kirche 
ausgeübt wurde, und daß es die Pflicht der Kirche ſei, ſowohl für das 
materielle als auch geiſtige Wohl der Armen zu ſorgen. Es ſei dies 
eine offene Frage der Zeit, daß die Kirche dieſe ihr zufallende Pflicht 
wieder aufnehme. Er empfahl ſodann die Bildung von Ortsarmen⸗ 
Vereinen, deren Mitglieder durch Zahlen freiwilliger Beiträge die zur 
Armenpflege erforderlichen Mittel aufbringen ſollen. Die an die Ar⸗ 
men zu verabreichenden Gaben ſollen nicht in Geldgeſchenken, ſondern 
möglichit in Naturalleiſtungen beſtehen. Sämmtliche Ortsvereine des 
Kreiſes bilden einen Kreisiynodal-Armenverband, an deſſen Spitze der 
Superintendent und zwei andere gewählte Perſonen ſtehen. Korrefe⸗ 
rent Paſtor Clement⸗Czarnikau pflichtete dem Referenten darin, daß 
die Kirche die Armenpflege übernehmen müſſe, zwar im Prinzip bei, 
hielt aber alle ſonſt aufgeſtellten Theſen, namentlich auf dem Lande, 
unausführbar. Da auch ſämmtliche Anweſende ſich den Ausführungen 
des Korreferenten anſchloſſen, zog Referent ſeinen Antrag zurück. Von 
der Verſammlung wurde Referent erſucht, nachdem derſelbe die Abſicht 
kundgegeben hatte, hier in Garnikau einen derartigen Armenverein ins 
Leben zu rufen, ſeine dabei gemachten Erfahrungen im nächſten Jahre 
der Synode mitzutheilen. 


Aus dem HGerichtsſaal. 
* Eine für Gaſtwirthe wichtige Entſcheidung iſt jüngſt vom 
Oberverwaltungsgerichte ergangen. Es war nämlich Jemandem 
der Betrieb der Gaſtwirthſchaft entzogen worden, weil er ſich dazu nicht 
aualfizire. Darauf eröfinete der Schwager des Betreffenden eine Gaſt⸗ 
wirthſchaft und beſtellte den Letzteren und deſſen Frau als ſeine Stell⸗ 
vertreter. Die Polizei verbot dem Stellvertreter mit dem abermaligen 
Hinweis auf die mangelnde Quglifikation die Stellvertretung. Auf 
eine Beſchwerde beſtätigte das Oberverwaltungsgericht die polizeiliche 
Entſcheidung, ſtellte es aber dem Schwager frei, den ehemaligen Gaſt⸗ 
wirth und deſſen Frau als Kellner reſp. Kellnerin zu beſchäftigen. 
Bei Feſtſetzung der Gemeinde ⸗Einkommenſteuer pro 1879.80 für 
die Reichsbant hatte der Magiſtrat in Berlin außer dem Netto⸗Ertrage 
der Bantſtelle Berlin auch noch ein Präcipuum von 10 Prozent des 
Geſammt⸗Netto-Gewinnes der Reichsbank für das laufende Jahr be⸗ 
euert. Hiergegen hatte das Reichsbank⸗Direktorium Rekurs bei der 
oniglichen Regierung eingelegt und darauf hingewieſen, daß zur Be⸗ 
ründung dieſer Beſteuerung nicht auf das Miniſterial⸗Reſtript vom 
91. Januar 1870 Bezug genommen werden dürfe, weil die darin vor⸗ 
eſchriebenen Beſteuerungsgrundſä e nur für Verſicherungsgeſellſchaften 
Geltung hätten. Dieſer Rekurs iſt aber von der königlichen Regierung 
als unbegründet zurückgewieſen worden, weil, wenn in dem bezeichneten 
Miniſterial⸗Erlaſſe auch nur die Verſicherungs⸗Geſellſchaften ausdrück⸗ 
zich genannt ſeien, es doch unzweifelhaft ſei, daß die Stellung, welch⸗ 
die gentralſtele der Reichsbank den beſtebenden Zweig⸗Anſtalten gegene 
über in Bezug auf den ganzen ne einnimmt, für die hier 
porliegende Frage ganz in derſelben Weiſe aufzufaſſen iſt, wie diejenige, 


Ern 
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welche bei den Verſicherungsgeſchäften die General⸗Direktionen gegen⸗ 
über den General⸗Agenturen und den Subdirektionen einnehmen. Der 
Magiſtrat nähme daher mit Recht an, daß die lediglich aus der Be⸗ 
deutung jener Stellung unternommenen Gründe, welche es veranlaßt 

aben, der Gemeinde, in welcher eine Verſicherungs⸗Anſtalt ihren Sitz 

at, einen Präcipual⸗Antheil von 10 Prozent des Geſammt⸗Einkom⸗ 
mens zur Beſteuerung zu überweiſen, auch für die Verhältniſſe der 
Reichsbank als zutreffend erachtet werden müßten. 


Stants- und Volkswirthſchaft. 


NMChemnitz, 29. Oktober. [Notirungen der Produkten⸗ 
börſe. Hermann Jaſtrow.] Weizen, weiß 236—245 M., 
do. gelb 210—240 M. Roggen, inländiſcher 170—194 M., do. 
fremder 168—178 M. Gerſte, Brau⸗ 180—210 M., do. Futter: 
—.——. Erbjen, Koch⸗ —,—,—, do. Mahl: und Futter⸗ — —,—. 
Hafer 131—134 M. Mais 140-160M. Per 1000 Kilo Netto. 

Ueber den Ausfall der Getreideernte in Rußland läßt ſich 
die „Nowoje Wremja“ wie folgt vernehmen: Wir könnten ins Aus⸗ 
land im Vergleich zu den früheren Jahren Getreide in enormer Quan⸗ 
tität verkaufen, wenn Rußland in der That die reiche Getreidekammer 
wäre, für welche es lange gehalten wurde, und wenn die Ernte in 
dieſem Jahre beſſer, als es in Wirklichkeit der Fall iſt, ausgefallen 
wäre. Der Ackerbau in Rußland hat ſich nicht entſprechend den wach⸗ 
ſenden Bedürfniſſen entwickelt. Die Berichte des Zollamtes haben er⸗ 
. daß die Getreideausfuhr in der zweiten Hälfte der diesjährigen 
Schifffahrt⸗Saiſon ſich verſtärkt hat und der Ausfuhr im verfloſſenen 
Jahr gleich kommt. Es iſt aber kaum vorauszuſetzen, daß wir noch 
mehr Getreide werden verkaufen können. In einigen Gegenden Ruß⸗ 
lands macht ſich Mau an Getreide fühlbar, und man wird genöthigt 
ſein, aus anderen Gebieten, welche eine gute Ernte gehabt, die 
nothleidenden Provinzen mit Getreide 0 verſorgen. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß auch bei uns die Kornpreiſe ſteigen werden. 
An der petersburger Börſe wurde in den letzten Tagen 
des Juni⸗Monats Roggen (9 Pud) mit 7 Rubel 50 Stopefen 
bezahlt, was bereits ein hoher Preis war im Vergleich zu den früheren 


Jahren; gegenwärtig hat der Preis bereits die Höhe von 9 Rubel 
erreicht. dir unjere Bauern, von denen ein großer Theil das für den 
täglichen Gebrauch nöthige Getreide zu Weihnachten und im Frühjahr 


kauft, macht eine ſolche Steigerung der Getreidepreiſe, eine Steigerung 
welche noch größer werden kann, ſehr viel aus und kann ſie in eine 
nicht geringe Verlegenheit bringen. Die Landſchafts⸗Inſtitutionen ſoll⸗ 
ten in dieſem Jahre eine beſondere Aufmerkſamkeit den Gegenden 
zuwenden, welche eine ungenügende Ernte gehabt, und für eine recht⸗ 
zeitige Zufuhr an Getreide ſorgen, damit im Nothfall unentgeltlich 
Brod unter die nothleidende Bevölkerung vertheilt werden kann. Die 
Bauern, welche eine gute Ernte gehabt, werden natürlich mit bedeu⸗ 
tendem Vortheil ihren Ueberfluß an Getreide verkaufen. In dieſem 
Jahre iſt faſt in den meiſten Gouvernements die Ernte derart aus⸗ 
efallen, daß ſich wohl wenige Gegenden finden dürften, in denen die 
Bauern an ein Verkaufen ihres eingebrachten Getreides denken könnten. 
Ein Waſſerweg zwiſchen dem Schwarzen und Kaſpiſchen 
Meere. Die Idee, das Kaſpiſche mit dem Aſopſchen Meere durch 
einen Kanal zu verbinden, welche ſeit den Tagen Peters des Großen 
wiederholentlich beſprochen wurde, iſt kürzlich von Neuem angeregt 
worden. Ein Ingenieur, Namens Danilof, hat der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung ein Projekt unterbreitet, welches die Zuſtimmung derſelben erhal⸗ 
ten haben ſoll. Nähere Details liegen bis jetzt nicht vor, doch wird 
eſagt, daß die neue Waſſerſtraße für einen Theil ihres Laufes dem 
Flußbette des Manytch folgen werde, daß der letztere mit dem Don 
durch einen 210 engliſche Meilen und mit der Wolga durch einen 331 
engliſche Meilen langen Kanal zu verbinden, daß endlich der nöthige 
Waſſervorrath vermittelſt eines 200 engliſche Meilen langen Kanals 
aus dem Terek zu beſchaffen ſei. Der letztere Kanal würde auf ſeinem 


Wege ausgedehnte Steppen⸗Landſtriche bewäſſern. Der Koſtenanſchlag 


wird auf 30,000,000 Rubel geſchätzt, es mag daher wohl einige Zeit 
vergehen, bis dem Projekt ernſtlich näher getreten wird. 

* Türkiſche 3⸗prozentige 400 Fr.⸗Eiſenbahn⸗Looſe de 1870. 
Verlooſung vom 1. Oktober 1879. > 

à 300,000 Fr. No. 18230. — & 25,000 Fr. No. 1283134. — 

A 10,000 Fr. No. 510433 1452445. 

A 2000 Fr. No. 18226 92921 212366 235921 1775587 1798940. 

A 1250 Fr. No. 22611 50449 113670 171193 283307 308 573775 
682510 823759 929038 1452442 1768678. 

a 1000 Fr. No. 955 18228 47837 50446 66915 220110 227876 
877 235323 922 283306 439853 553622 632695 649541 673460 682508 
702618 715605 794250 823757 760 885904 951772 1046873 1360700 
1495362 1617067. 

A 400 Fr. No. 951 952 953 954 18227 229 22612 613 614 615 
47836 838 839 840 50447 448 450 66911 912 913 914 92922 923 924 
925 106656 657 658 659 660 113666 667 668 669 129681 682 683 
684 685 162666 667 668 669 670 171191 192 194 195 202541 542 
543 544 545 212367 368 369 370 217836 837 838 839 840 220106 
107 108 109 226506 507 508 509 510 227878 879 880 230416 417 
418 419 420 235321 322 324325 923 924 925 245421 492 423 424 
425 265881 882 883 884 885 283309 310 288106 107 108 109 110 
489851 852 854 855 510431 432 434 435 534516 517 518 519 520 
553621 623 624 625 564436 437 438 439 440 573771 772 773 
606431 432 433 434 435 632691 692 693 694 639542 543 544 545 
648161 162 163 164 165 665671 672 673 674 675 673456 457 
459 682506 507 509 702616 617 619 620 713531 532 533 534 535 
715601 602 603 604 725081 82 83 84 85 774721 722 723 724 725 
794246 247 248 249 823756 758 874146 147 148 149 150 885901 902 
903 905 929036 37 39 40 936646 647 648 649 650 951771 773 774 
775 1005071 72 73 74 75 1046871 872 874 875 2083386 387 388 389 
390 1122626 627 628 629 630 1172386 387 388 389 390 1275081 82 
83 84 85 1283131 132 133 135 1284511 512 513 514 515 1286556 
557 558 559 560 1341531 532 533 534 535 1360696 697 698 699 
1383196 197 198 199 200 1424331 332 333 334 335 1425661 662 663 
664 665 1452441 443 444 1495361 363 364 365 1496541 542 543 544 
545 1573021 22 23 24 25 1617066 68 69 70 1693801 802 803 804 
805 1711096 97 98 99 100 1738376 377 378 379 380 1768676 677 
679 680 1775586 588 589 590 1776196 197 198 199 200 581 582 583 
584 585 1798936 937 938 939 1829056 57 58 59 60 1931861 862 863 
864 865 1941631 632 633 634 635. 


ſchöner Sch 


Schwierigkeiten mehr geben, dem bayreuther Fond Reichsgelder zuzu 
wenden, umſomehr, als eine dem Throne Deutſchlands ſehr nahe, wenn 
auch nicht ganz nahe ſtehende Dame für die Sache gewonnen iſt. 
Ohne Intervention von Damen geht ja nichts auf der Welt vorwärts. 
Für Richard Wagner wird dieſe Wendung der Dinge einige Ueber⸗ 
raſchung enthalten, umſomehr als er bereits alle Hoffnung aufgegeben. 
von Seiten eines Staates Förderung ſeiner Ideen zu erfahren.“ Herr 
Schembera denkt ſich die Sache doch viel leichter als ſie iſt. 

* Einen welfenfreundlichen Druckfehler finden wir in der 
„Wolfhagener Zeitung“. Dieſelbe druckt den Freudenruf ab, den die 
„Deutſche Volkszeitung“ nach der Entbindung der Prinzeſſin von 
Cumberland ausſtieß, und da leſen wir denn: „Nun tritt die Nachricht 
daß dem Welfenhauſe ein junger Sproß geſchenkt, einfach und ohne 
Pump an uns heran.“ — Das iſt höchſt erfreulich für die Börſen 
Anhänger des hannoverſchen Königshauſes. 

SCHE Tänerlatein. Jetzt, in der richtigen Bärenzeit — fchreibt 
ein Jünger Sankt Hubert's dem „Magyaroßag“ — erlauben Sie mir, 
Ihnen eine ergötzliche Bärengeſchichte mitzutheilen, nur 
dürfen Sie dem, welchem ſie kürzlich paſſirt iſt — Herrn S. P. im 
Ber Komitat — meinen Namen nicht verrathen, ſonſt bin ich vor 
ihm meines Lebens nicht ſicher. Der alte Herr war zum erſten Male 
in ſeinem Leben auf einer Bärenjagd. Dort ſtand er in ſeinem buſchi⸗ 
gen Verſteck auf der Berglehne, den Stutzen wie eine Lanze vor ſich 
altend; der Wald widerhallte vom Anſchlagen der Meute — warum 
es läugnen? — unſerem Waidmanne war nicht zum Beſten dabei zu 
Muthe. Das Hundegebell rückt immer näher und plötzlich durchbricht 
das Buſchwerk ein ſtattlicher Bär. Beim Ueberklettern eines umge⸗ 
ſtürzten Baumſtammmes gewahrt Petz den Jäger, bleibt etwa 10 Schrikte 
weit vor ihm ſtehen und betrachtet ſich den Mann. Wir möchten er 
unjeren Samu Bacſi darum fragen, welche Figuren damals der Lauf 
ſeines Stutzens in die Luft zeichnete. Als der Bär den furchtſamen 
Gegner ſich anſah, wandte er ihm verächtlich den Rücken zu und trabte 
weiter die Berglehne hinab. War es nun die von Bärentatzen aufge⸗ 
wirbelte Erde, welche ihm in Mund und Augen geflogen war, oder war 
in dem alten Herrn plötzlich der Muth angeflammt, genug der Stutzen 
ds los, ein Knall, und der zottige Petz ſtürtzte verendend zuſammen. 

r hatte nicht einmal ſo viel Zeit, ſein Teſtament zu machen. Die 
auf den Schuß herbeigeeilten Jagdgefährten umringten den glücklichen 
Schützen und fingen dann an, die Beute zu unterſuchen, aber ſo ſehr 
ſie auch ſuchen, nirgends eine Wunde, auch nur ſo groß wie ein Steck⸗ 
nadelkopf. Unzählige gute und ſchlechte Witze wurden geriſſen auf den 
vor Schreck todt gebliebenen Bären und auf den Schützen, der ſchon 
ſein Jagdglück zu verwünſchen anfängt. Man zieht dem Bären das 
Fell ab, aber auch jetzt zeigt ſich nicht die geringſte Verletzung. 
Neugier treibt ſie dazu, den Bären zu ſeziren und ſiehe da, die Bauch⸗ 
höhle iſt voll geſtockten Blutes und im Herzen ſteckt die Kugel. Natür⸗ 
lich war auch der Weg erſichtlich, auf dem ſie hineingekommen. 
ſchallendes Gelächter begleitete dieſe Entdeckung, denn Sankt Bacfi 
hatte genau im rückwärtigen Zentrum, und zwar ſo ſehr in puncto 
uncti das Wild getroffen, daß die Kugel gar nicht nöthig gehabt 
hatte, ſich einen Weg zu bahnen, da ſie ja „freies Entree“ fand. Soll⸗ 
ten Sie einmal Oberungarn und das Kaſtell des Herrn S. P. be⸗ 
ſuchen und dort vor ſeinem Bette ein prachtvolles Bärenfell als Fuß⸗ 
teppich erblicken, dann rathe ich Ihnen, Herrn v. P. ja nicht zu fragen, 
an welcher Stelle er den Bären getroffen? — denn ſonſt iſt's aus mit 
der Freundſchaft für immer. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

Hallberger's „Ueber Land und Meer“ (Stuttgart), eröff⸗ 
net mit den Nummern, die vor uns liegen, ſeinen eee 
Jahrgang. Wahrlich eine ſtattliche Reihe von Jahren, auf die Redak⸗ 
tion und Verleger zurückblicken können: erſtere mit der Genugthuung. 
vom Beifall des Publikums dauernd begleitet zu ſein, letztere mit der 
Freude eines großartigen Erfolges. „Ueber Land und hat in 
der neuen glänzenden Ausſtattung, die ihm der immer auf Verbeſſerung 
und Verſchönerung bedachte Verleger hat zu Theil werden laſſen, em 
noch ſtattlicheres Ausſehen gewonnen: die eleganten Hefte ſind ein 
0 muck jeden Hauſes und Salons. m brillanten Aeußern 
hält der gediegene, reiche und anziehende Inhalt und Bilderſchmuck 
das Gleichgewicht. Die a Namen der deutſchen Literatur 
der Jetztzeit, die beſten Romanciers und Novelliſten ſind mit 
Schöpfungen ihrer Feder vertreten: die erſten und nächſten Nummern 
bringen Novellen von Fanny Lewald, Hans 2 en, Joh. van Demwall, 
Levin © ing, Hans Wachenhuſen, K. E. Franzos, Hieronymus 
Lorm, E. v. Din lage, E. M. Vacano, E. Werner, Aug. Becker, 
Gregor Samarow u. A., die bedeutendſten Eſſayiſten unterhalten be⸗ 
lehrend, belehren unterhaltend, die wichtigſten Zeit⸗ und Tagesereigniſſe, 
die hervorragendſten Perſönlichkeiten, Land und Leute, ſoweit ſie kul⸗ 
turhiſtoriſch wichtig ſind und namentlich für das augenblickliche poli⸗ 
tiſche Intereſſe wichtig werden, die neueſten Schöpfungen auf dem Ge⸗ 
biete der Wiſſenſchaft, Kunſt und Induſtrie finden in Bild und Wort 
ihre reichte Sllujteirung und werden in größeren und kleineren Artikeln 
vor Augen geführt. Durch die vielumſaſſenden und ſorgfältig gewähl⸗ 
ten Notizblätter wird der Leſer auf dem Laufenden erhalten und auch 
für die unterhaltende Erholung iſt vorzüglich geſorgt. Die Illuſtra⸗ 
tion, eine Spezialität des Verlags, aus dem auch füngſt „Egypten“ 
und „Schiller“ D zwei Prachtwerke erſten Ranges — heryvorgingen, 
iſt dem reichen Texte ebenbürtig behandelt: gleich die erſten Nummern 
geben davon ein glänzendes Zeugniß, wir weiſen nur auf „Die feier⸗ 
liche Einholung des heiligen Teppichs aus Mekka“ von Makowsky, 
Die Hochzeit im Altenburgiſchen“ pon Kühn, „Die Berufung des 
Apostels Matthäus” von Bida, „Die Schachſpieler“ von Erdmann, 
„Landleute im Schloſſe“ von Touſſaint, „Solitude“ von Hennings, 
en Zeopnier Judenfriedhof“ von Büttner und zahlreiche zeitgenöſſiſche 

orträts hin. 

BEL ER EN EN EINTRETEN ET ORT TEST TUE TER TUE NETZE 


5 Brief faſten. EN 


M. in Strelno. Sie finden die Berichtigung der Notirungen 
vom 27. d. Mts., welche irrthümlich waren, bereits in Nr. 756 vom 
2 Oktober. Der antlige Kündigungspreis war 56,40. 

M. 10. Tine Anmeldung der Klage nach Maßgabe des Tit. 4 
Th. 1. A. G. D. kennt die Zir rozeßordnung nicht mehr, vielmehr iſt 
nach $ 230 derſelben ein weruitliches Erforderniß des Schriftſatzes, 
durch welchen die Erhebung der Klage erfolgt: „Die Ladung des Be⸗ 
klagten vor das Prozeßgericht zur mündlichen Verhandlung des Recht⸗ 
ſtreites“. Beim Landgerichte und bei allen Gerichten höherer Inſtanz 
muß dieſer Schriftſatz von einen Rechtsanwalte ausgehen, und es ge⸗ 
nügt ein Schriftſatz ſeitens der Partei nicht. Sie konnen aber daſſelbe 
wie durch eine Klageanmeldung jetzt durch Anbringung eines Geſuches 
um Erlaſſung eines Zahlungsbefehles, im Mahnverfahren erreichen. 
Für derartige Geſuche iſt das Amtsgericht zuſtändig, und mit der Zu⸗ 
ſtellung des Zahlungsbeſehles an den Schuldner treten die Wirkungen 
der Rechtshängigkeit ein. Erſt bei erhobenem Widerſpruch ſeitens des 
Schuldners wird die Klageerhebung erforderlich, welche in Sachen des 
Landgerichtes um die Rechtshängigkeit zu wahren, innerhalb 6 Mona⸗ 
ten erfolgen muß. Dieſe 6 Monate laufen vom Tage von der Benach⸗ 
richtigung des Gläubigers, daß der Schuldner Widerſpruch erhoben 
habe. Bemerken müſſen wir dabei allerdings, daß ein derartiges Ver⸗ 
ahren ausgeſchloſſen iſt, wenn die Zuſtellung des Zahlungsbefehles im 

luslande oder durch öffentliche Bekanntmachung erfolgen müßte. In 
dieſem Falle iſt, um die Verjährung zu unterbrechen für Sachen des 
Landgerichts die Da Erhebung der Klage durch einen Rechtsanwalt 
erforderlich. Die Koſten berechnet zur Zeit der Gerichtsſchreiber, fie 
werden erſt nach Beendigung des Verfahrens erfordert nur iſt es zu⸗ 
läſſig, von vornherein die Förderung der Sache von der Einzahlung 
eines Vorſchuſſes abhängig zu machen. f 52 
W. Poſen. Erkennen 6 der Geſchworenen des Schwurgerichts 
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auf Schuldig, 6 auf Nichtſchuldig, jo iſt damit die Freiſprechung des 
Angeklagten erfolgt. 5 5 \ . 

J. in Broniewo. Wenn uns die Ueberhäufung mit redaktionellen 
Geſchäften dazu Zeit übrig laſſen wird, werden wir gern Recherchen 
über die betr. Obertribunals⸗Entſcheidung anſtellen. Sie werden jedoch 
gut daran thun, ſich nicht mit Sicherheit darauf zu verlaſſen, daß Sie 
von uns rechtzeitig darüber Auskunft erhalten werden; wir können un⸗ 
möglich auf alle Anfragen, die an uns gerichtet werden, ſofort zeit⸗ 
raubende Erkundigungen einziehen, beſonders in Angelegenheiten, die 
nicht von allgemeinem Intereſſe für unſere Leſer ſind. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheiſungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
1 — — Nee eee eee 


Nachdruck verboten! 
4 Patent Lifte, aufgeſtellt durch das „Internationale Patent⸗ und 
Maſchinen⸗Ex⸗ und Import⸗Geſchäft“ von Richard Lüders, 
Görlitz, Patent⸗Anwalt und Zivil⸗Ingenieur. 
Deutſchland. 

Nr. 7586, Neuerungen in der Fabrikation von Zucker und Alkohol 
aus Rüben, Société anonyme des ateliers de la Dyle, Louvain (Frank⸗ 
reich), 28. Auguſt 77. Nr. 7587, Innere Einrichtung von Bierkühl⸗ 
paraten, B. Kaiſer, Heidelberg (Baden), 4. Dezember 78. Nr. 7589, 
ntfernungsmefjer, Dr. Boettcher, Leipzig, 17. Dezember 78. Nr. 
7593, Verfahren zur Herſtellung von Träberkuchen aus Bierträbern mit 
Nübenmelaſſe, Noggen⸗ oder Weizenkleie, O. Thümmel, Berlin, 18. 

pril 79. Nr. 7597, Schneideapparat für Mähmaſchinen, W. Unterilp, 
Düſſeldorf, 6. Mai 79. Nr. 7601, Schneidemaſchine für Korke und 
gie, W. Sudhoff gen. Greve, Hamme bei Bochum, 29. Oktober 78. 
er. 7602, Laterne zum Anzünden von Petroleum: und Oellampen in 
Laternen mit Schutzblech am Laternenkopf, E. la Ramee, Freiburg in 
Schiefien, 23 Februar 79. Nr. 7606, Vorrichtung zum Slajchenjpülen. 
Götz, J. F. Nagel Nachfolger, Fed 27. April 79. Nr. 7608, 
a mb Kühlvorrichtung an Milchkannen, F. Fleiſchmann, Möd⸗ 
ling b. Wien, 9. Mai 79. Nr. 7610, Verbeſſerungen an Drahtſeilbah⸗ 


— 7 — 

s 9. Mai 79. Nr. 7616, Feuerwehrleiter. C. 
D. Magiras, Ulm, 12. September 78. Nr. 7617, Neuerungen an Drill⸗ 
ſäemaſchinen, Fr. Rapp, Ulm, 3. November 78. Nr. 7620, Spund⸗ 
apparat, O. Uhlich, eudnitz⸗Lei zig, 15. Mai 79. Nr. 7622, Ver⸗ 
wendung von Glasformen reſp. Glasplatten, deren Oberflächen durch 
Aetzen, Schleifen oder anderweitige Mittel eine beſondere Vorarbeitung 
erfahren haben zum Zweck der Herſtellung von Hartgummi, H. O. und 
M. Traun, Harburg, 30. Oktober 78. Nr. 7623, Halssabpürat beim 
Leſen, Schreiben und Zeichnen zur . lg der Kurzſichtigkeit, 
W. Kallmann Sen., Liegnitz, 21. Februar 79. Nr. 7625, Converter 
Kokeofen, C. von Kunowski, Königshütte, 29. April 79. Nr. 7627, 
Befeitigungsart der Blitzableiter-Fangſtangen, C. Schlöſſer, Crefeld, 18. 
Mai 79. Nr. 7631, Neuerungen an Cenkeſimal⸗Brückenwaagen, H. B. 
Heß, Leipzig, 20. April 79. 


nen, A. Bleichert, 47505 
Se 


Oeſterreich. 
Eigenthümlicher Tiegel Schmelzofen, gen. „Kippofen⸗ Laufherd“, 
Georg Fiſcher, Hainfeld in N.⸗Oeſterr., 8. Auguſt 79. Nadel mit coni⸗ 
ſchem Oehr, M. Demmer, Inden b. Aachen, 12. 8 79. Verbeſſe⸗ 
rungen an Petroleum⸗ und Gaslampen jeder Art, A. Böhm u. Brü⸗ 
der, Wien, 9. Auguſt 79. Verfahren zur Darſtellung einer Seideauf⸗ 
löſung und Verwendung derſelben für Appretur⸗ und Färbereizwecke, 
P. Magnier, Puteaux bei Paris, 12. Auguſt 79. Patronenmagazin für 
Nellen J. Werndt, Steyr, 13. Auguſt 79. Verbeſſerte Wäſche⸗ 
Rollmaſchine, A. Engelmann, Temesvar, 28. Auguſt 79. 
England. 0 
Nr. 887, Neues verbeſſertes Material oder Maſſe zum Brennen in 
Lampen für Illuminationszwecke, A. Norris, London, 6. März 79. Nr. 
941, Verbeſſerter Spülapparat für Waſſercloſets, David Gill, Weſton⸗ 
ſuper⸗Mare, 10. März 79. Nr. 964, Hydrauliſcher Apparat zur gleich⸗ 
mäßigen ng Gewichten, Kräften und Widerſtänden 2c., 
Ewald Bellingrath, Dresden, 11. März 79. Nr. 1020, Verbeſſerte La⸗ 
fetten, H. u. E. Eichwede, Hannover, 14. März 79. Nr. 1080, Ver⸗ 
beſſerungen an Mehrfurchenpflügen, J. C. Richardſon, Slough, 19. 
März 79. Nr. Neues Richtinſtrument für den Gebrauch beim 
Schärfen der Mühlſteine, J. Thompſon, Creſtline, 24. März 79. Nr. 1212, 
Verbeſſerungen in der Konſtruktion der Pflüge, G. Reid, Woodſide, 27. 
März 79. Nr. 1249, Verbeſſertes Backpulver, G. E. Davis, Heaton 


Wasserwerk Posen. Konkursverfahren. 


f j Ueber das Vermögen des Gerbe⸗ 

0 — FR Fer en reibeſitzers und Handelsmanns Mo: 
3 bis 80 Mm ſoll in Submiſſion ritz En el zu Schönlanke iſt heute 
e e werden am 27. Oktober 1879, Nachmittags 
8 5 4 Uhr das Konkursverfahren er⸗ 


1 mit entiprechenber öffnet. damus in Coburg, Dr. M. Braun 
// . li Haptgen. |], AU, 
6. November er., Nur emma dan KontusSversImännern monatlich erscheinende 40900 32,000, 20,000 


Konkursforderungen ſind bis zum 
29. November 1879 bei dem Gerichte 
anzumelden. 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubiger⸗Ausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in $ 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände — auf 8 
den 20. November 1879, 
Vormittags 9 Uhr 
— und zur Prüfung der angemel⸗ 
deten Forderungen auf 
den 18. Dezember 1879, 
Vormittags 9 Uhr 
— vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. N 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, 
nichts an den Gemeinſchuldner zu 
verabfolgen oder zu leiſten, auch die 
Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den 
Forderungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte Befriedigung in 
Anſpruch nehmen, dem Konkursver⸗ 
walter bis zum 29. November 1879 
Anzeige zu machen. 


Königl. Amtsgericht 


Abends 5 Uhr, 


auf unſerem Bureau verſiegelt ein⸗ 
zureichen; dort können auch die Be⸗ 
dingungen eingeſehen und in Em⸗ 
pfang genommen werden. 

Poſen, den 30. Oktober 1879. 


Die Direktion. 
Bekanntmachung. 


Es ſollen von der Baumpflan⸗ 
zung der Chauſſee: . 
1. Poſen⸗Kempen von Skrzynki 

, bis Kurnik am 5. November 
cr., Vorm. 9 Uhr, 240 große 


appeln, 
r 2. Poſen⸗Gneſen von Paczkowo 
Koſtrzyn am 10. No⸗ 
vember er., Vorm. 10 Uhr, 
250 große Pappeln, 
' 3. Gzempin=Zerfow von Pyſzaca 
bis Binkowo am 13. Novem⸗ 
ber be p Bon 9 Uhr, 150 
4, roße Pappeln 
öffentlig) meiftbietend an Ort und 
telle auf dem Stamm verkauft 
werden. Die Bedingungen können 
im Geſchäftszimmer des Unterzeich⸗ 
neten und in den Wohnungen der 
betr. Chauſſee⸗Aufſeher eingeſehen 
werden. 
Poſen, den 29. Oktober 1879. 


Der Wegebau⸗Inſpektor. 


Cranz. au za 
77 er Gerichtsſchreiber. 
Bekanntmachung. 3.0 


Nachdem in dem Konkurſe über 

das Vermögen des Handelsmanns 
und Schneidermeiſters Marcus 
Kniebel zu Buk der Gemeinſchuld⸗ 
ner die Schließung eines Accords 
beantragt hat, ſo iſt zur Erörterung 
über die Stimmberechtigung der 
Konkursgläubiger, deren Forderun⸗ 
en in Anſehung der Richtigkeit 
isher ſtreitig geblieben ſind, ſowie 
der nachträglich angemeldeten For⸗ 
derungen, ein Termin auf 


den 5. Novbr. 1879, 
Vormittags um 11 Uhr, 


in unſerem Geſchäftslokal Nr. 2 
anberaumt worden. r 
Die Betheiligten, welche die er⸗ 
wähnten Forderungen angemeldet 
oder beſtritten haben, werden hier⸗ 
von in Kenntniß geſetzt. © 
Grätz, den 25. Oktober 1079. 


Das Vorwerk 
hawiodno 


bei Gollantſch, Kreis Wongrowitz, 
ca. 1700 Morgen Areal, iſt von Jo⸗ 
banni 1880 auf 12 bis 18 Jahre 
ne Aust 

ähere Auskunft ertheilt die Gräf⸗ 
lich Czapsliſche Süterverwaltung zu 
Smogulsdorf bei Liepe, Regier.⸗Bez. 
10 Bromberg. 


Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Joseph 
Dosmar zu Strelno iſt zur Ver⸗ 
handlung und Beſchlußnahme über 
einen Akkord Termin auf 


den 7. November cr., 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal vor dem 
unterzeichneten Kommiſſar anbe⸗ 
raumt worden. Die Betheiligten 
werden hiervon mit dem Bemerken 
in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen 
Forderungen der Konkursgläubiger, 
ſoweit für dieſelben weder ein Vorrecht, 
noch ein Hypothekenrecht, Pfand⸗ 
recht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, 
zur Theilnahme an der Beſchluß⸗ 
faſſung über den Akkord berechtigen. 
Die Handelsbücher des Kridars, 
die Bilanz nebſt Inventar und der 
vom Verwalter über die Natur 
und den Charakter des Konkurſes 
erſtattete ſchriftliche Bericht 55 
im Gerichte zur Einſicht der Bethei⸗ 
ligten offen. 
Inowrazlaw, den 14. Okt. 1879. 


Kgl. Amts⸗Gericht. 


Der Kommiſſar des Konkurſes. 
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Eine ſchöne engliſche Hübnerhün-| Bullen . e er Race) zu kau⸗ 
Din, 13. Jahr alt, eſſirt, ütlfen geſucht. Gef. Offerten an Dom. 


ut 
billig abzugeben. Wo f ſagt d. Exp.“ Dobrzyen. 


Allen Geſlügelzüchtern, Vogel- 


iſt der in Frankfurt a. M. unter 
Mitarbeiterſchaft von Dr. C. Bal⸗ 


illuſtrirte 


als größtes und weit verbreitetſtes 
Fachblatt beſtens zu empfehlen. 


der 
3. 


Inſertionsorgan. 


führung zu billigſten Preiſen. 


3 feine Nussbaun-Grarnituren 


i- mit ſeidenem Bezug find billig zu di Pim um achte gefl. genau auf 


verkaufen Markt 4 


10 Pfd. ff. Thüringer 
Roth⸗ und Leberwurſt 
verſendet für 10 M. inkl. Kiſte 
s werden 2 junge, Tprungfäbige franko 50. Nachn. oder Poſteinz. 


Notiz! 


Jiebhabern und Händlern Nächſte Ziehung am 1. No⸗ 
vember 1879. Ajährliche Ver⸗ 


looſungen finden in Gotha ſtatt. 


Jedes Loos wird mindeſtens 
mit M. 16 gegopen. 
Preis: 25 M. pr. Stück. 

5 Stück für 25 Monatszahlun⸗ 
gen à 5 M., 10 Stück für 25 
Monatszahlungen à 10 M. 
Zuzüglich Proviſion u. 6 pCt. 
Zinſen pr. J. Nach Eingang 
der erſten Monatszahlung er⸗ 
folgt Nummernaufgabe u. ſind 
die Käufer Eigenthümer der Looſe. 
Koch & Co., Berlin W., 
Bankgeſchäft. Mohrenſtr. 10. 
Solide Agenten werden geſucht. 


Geflügelzüchter und 
Vogelfreund 


Man abonnire nur direct bei 
Expedition halbjährlich M. 
Probenummer gratis. Beſtes 


Imser Pastillen, 


aus den festen Bestandtheilen, 
der Emser Wassers unter Lei- 


zur Anlage 
empfiehlt 
August Denizot 


von 


streifen vorräthig in Posen 
in der Brandenburg’schen 
Apotheke, in J. Schleyer's 
Droguen-Handlung, Breite- 
strasse 13, Dr. Wachsmann- 
schen Apotheke, Breslauer- 
strasse, in der Weiss’schen 
Rothen Apotheke, Markt 37, 
bei Frenzel & Comp., in 
Rawicz bei M. O. Riem- 
schneider. 


Friſche 
Native - Austern, 
a Did. 2 M. 25 Pf. 


Carl Ribbeck. 


liefert nach P 
1. vorzügliche 


oſen 
Daberſche 


Braunſchweiger Wurf, 


A. Pfitzner 


am Markte. 


Morgenhauben, 

Jabots, Rüſchen, 
Garnituren, Cravatten, 5 5 
Damen- u. Kinderſchürzen, ſempſiehlt billig und gut 
Weiße u. bunte Unterröcke, G. Preiss, 


Friſirmäntel 2c. ꝛc. Markt 7 
n ſolider und geſchmackvoller Aus⸗ 


det gegen 1 billigſt 
C. Lindenberg, 
Wurſtfabrik, 


Scheermaſchinen 


* 


Die beliebte | 
Havanna⸗Ausſchuß⸗Cigarre 
iſt wieder vorräthig bei 
Haacke, 


August 


Friedrichsſtr. 3. 


beschw. Hempel, 


St. Martin 64. 


0. Fischer, 
Naumburg a. d. S. 


Bukateher Zuofe. 1 


Obſtbäume, Obſtſträucher, 
Alleebäume, Zierſträucher ꝛc. 
Gärten 


in Goͤrczyn bei Poſen. 
Kataloge auf Wuaſch franco. 


Das Dom. Sohönherrnhausen | 
N ta a J . Wie 
arto A Ztr. 2 M., 
Koch z Chocolade 2. rothe Epeilemöbten a str. 2 M. 
eigener Fabrik, zu 1,50 Mk. en 
per halbes Kilo, empfiehlt 
die Konditorei 


ferdefuttermöhren a Ctr. 1.20 M. 
oggenlangſtroh à Schock 30 M. 


unter Garantie trichinenfrei, verſen⸗ 


Braunſchweig, Langedammſtr. 21. 


se over jofortige und Frühjahrslieferung kauft 
Lehe E. W 


P Fü er a Re 


Moor, 28. März 79. Nr. 1797, Verbeſſerungen an Strickmaſchinen 
Laue u. Timaeus, Löbton⸗Dresden, 6. Mai 79. Nr. 2551, Verbeſſerts 
Körnerſorrir⸗ und Sichtenmaſchine, Karl Pellenz, Mandersſcheid, 25. 
Juni 79. Nr. 2652, Verbeſſerung an elektriſchen Lampen, F. von 
Hefner⸗Altenek, Berlin, 1. Juli 79. Nr. 2682, Apparat zur Bereiche⸗ 
rung von Leuchtgas, James Liveſey u. Joſuah, Kidd, London, 2. Juli 
79. Nr. 960, Verbeſſerungen an dynamo⸗elektriſchen Maſchinen, Sig⸗ 
mund Schuckert, Nürnberg, 11. März 79. Nr. 1006, Verbeſſerungen 
an Lampenbrennern, Ed. de Meuter jun., St. Gelles⸗Brüſſel, 14. März 


79. 1079, Verbeſſerungen in der Stahlfabrikation, S. Ch. Thomas, 
Batterſea, 19. März 79. Nr. 1185, Verbeſſerungen in der Formerei 
und an Formmaſchinen, James Me. Farlane, Glasgow, 25. März 79. 


Nr. 989, Verbeſſerungen in der Glasfabrikation, James Cort, London, 
13. März 79. Nr. 1009, Ablegeapparat für Druckmaſchinen, John 
Eſſon, London, 14. Mäcz 79. Nr. 1028, Compoſition zur Conſervi⸗ 
rung von Schiffsböden und unter Waſſer liegenden Hölzern und Mit⸗ 
tel gegen deren Fäulniß, A. Holzapfel, Neweaſtle upon Tyne, 15. März 
79. Nr. 1291, Verbeſſerter pneumatiſcher Apparat zur Scheidung von 
Mineralien und anderen Körpern von verſchiedener Dichte, B. W. Hart, 
London, 1. 5 79. . 
Nähere Auskünfte werden gern ertheilt. 


Kölner Dombau⸗Looſe. 
Ziehung am 15. Januar 1880. Senpigewinn Mk. 75,000, 
30,000, 15,000, 6000 :c. ſind à Mk. 3,25 in der Exped. der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Grabkrenze, Tafeln, Pyramiden, 
in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 

Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Bekanntmachung. 

Die Königliche Domaine Grabitz im Kreiſe Birnbaum, ca. 4 Kilom. 
von der Stadt Zirke und ca. 22 Kilom. von der Eiſenbahnſtation Wronke 
entfernt, ſoll auf 18 Jahre und zwar für die Zeit von Johannis 1880 
bis dahin 1898 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots anderweit verpach⸗ 
tet werden, zu welchem Behuf wir auf 


Donnerſtag, den 4. Dezember d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 


in unſerem Sitzungszimmer Termin anberaumt haben. 
Die Domaine beſteht aus 
1) dem Vorwerk Grabitz mit 533, % Hectar 
9 dem Vorwerk Geißberg mit 305,297 8 
3 190,902 Hectar 


dem Vorwerk Kloſſowitz mit 
, zuſammen mit 1029,28 Hectar 
Flächeninhalt. 


Das feſtgeſtellte e beträgt 20,000 Mark; die 
Pachtkaution iſt auf 7000 Mark und der Werth des Vieh⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inventariums, mit welchem die Pachtſtücke beſetzt zu halten ſind, 
auf 70,000 Mark teftgeiegt, 2 5 
„Jeder, der ſich beim Bieten betheiligen will, hat ſich vor dem Ter- 
mine bei dem eee e Regierungs⸗Aſſeſſor Buck hier⸗ 
ſelbſt, über den eigenthümlichen Beſitz eines eee e Vermögens von 
140,000 Mark, ſowie über ſeine landwirthſchaftliche und ſonſtige Quali⸗ 
fikation auszuweiſen. ö . 8 
Die * Pachtbedingungen und die Lizitations⸗ Regeln, ſowie 
die Karten, Vermeſſungs⸗Regiſter, Auszüge aus der Grundſteuer⸗Mutter⸗ 
rolle, das Gebäude ⸗Inventarium ꝛc. können vor dem Termine ſowohl in 
unſerer Domainen⸗Regiſtratur während der Dienſtſtunden, als auch in 
Grabitz ſelbſt bei dem gegenwärtigen Pächter, Oberamtmann Tappenbeck, 
eingeſehen werden, welcher nach vorheriger Anmeldung auch die Beſich⸗ 
tigung der Pachtobjekte geſtatten und ſonſtige Auskunft ertheilen wird. 
Poſen, den 28. Oktober 1879. 


Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forſten. 
Bergenroth. 


Dentche Aypotheken-Bank in Meiningen 


ewährt auf Grundbeſitz in der Stadt Poſen unter den günſtigſten 
Bu unkündbare Darlehen. — Nähere Auskunft ertheilen 


artwig Kantorowicz Söhne, 


Lindenſtraße 3. 


Die Eiſengießerei und Maſchinenbau⸗Auſtalt 
J. Moegelin in Poſen 


empfiehlt ihr großes Lager aller landwirthſchaftlichen 
Maſchinen, als: Dreſchmaſchinen für Hand-, Roßwerk⸗ 
und Dampfbetrieb, Roßwerke, Häckſelmaſchinen, Mayer’iche 
Unkraut⸗Ausleſe⸗Maſchinen (Trieurs), Patentirte Kar⸗ 


für Pferde, Rindvieh u. Schafe toffel⸗Ernte⸗Maſchinen, Kartoffelſortir-Maſchinen, Säe⸗ 


Maſchinen, Schrotmühlen, Univerſal-Oelkuchenbrecher, 
Musmaſchinen, Rübenſchneider, Pflüge aller Art; nament⸗ 
lich vierſchaarige Saat- und Schäl⸗Pflüge, Eggen, Krüm⸗ 


Dergleichen werden daſelbſt auch mer, Colemann'ſche Grubber, Ringelwalzen ꝛc. ꝛc. 
ſorgfältig geſchliffen und reparirt. 


Fabrikkartoffeln 


per ſofortige und ſpätere "E We 


E. Weinhagen, Poſen. 


Speiſekartoffeln 


einhagen, Paſen. 
ATEN T u. technisches Bureau. 


Paul W. Doepner, Civil⸗ Ingenieur, 5 
Erlangung und Verwerthung von Patenten in allen Ländern. Preis⸗ 
liſten franco und gratis. — Berlin W., Lützowſtraßſe 13 


FETTE TEE EHE 0 EEE LSTETEBEREGEEE TEE, 
— 3 * 


5 
für ein feines literari⸗ 
ſches Unternehmen den, 


werden gewandte Reiſende mit di⸗ 
ſtinguirtem Aeußern gegen hohe 
Proviſionszahlung geſucht. Offerten 
unter J. Z. 7100 an Rudolf Mosse, 
Berlin SW. erbeten. 


Ein Forſtmann, 
längere Jahre ſelbſtſtändiger Ver⸗ 
walter, gediegene Kenntniſſe, gute 
Atteſte u. hohe Empfehlung beſitzend, 
deutſch u. polniſch ſprechend, ſucht 
v. Januar 1880 ab anderweite Stel⸗ 
lung. Näheres unter W. W. poſt⸗ 
lagernd Jutroſchin. 


Ein unverheiratheter, mit 
guten Zeugniſſen verſehener 
Wirthſchafter, der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, wird ſofort geſucht. 
Schriftliche Meldungen an: 
Kuttner — Exin. 


Ein Mädchen oder Frau in ge⸗ 
ſetzten Jahren kann ſich zu der Stel⸗ 


Verein der deutſchen Lortſchrittspartei. 


Freitag, den 31. Oktober 1879, 
Abends 8 Uhr, 


in Lambert's Saal: 
Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Hänel 
aus Kiel. 


Gäſte ſind willkommen. Für die Herren Wahl⸗ 
männer ſind Plätze reſervirt. 


Preismedaillen: Wien Fortschrittsmedaille 2 5 e 
München London iladelphia Paris 
5b 80h W. SPINDLER. b 6% 
Etablissement für Färberei und Reinigung 
von Herren- und Damen-Garderoben 
Berlin, Wall⸗Straße 1143. 

Annahme für Gnesen u. Umgegend bei ELIAS COHN, 

Markt- u. Friedrichstr.-Ecke 4. 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Comptoir⸗Wand⸗ Kalender 
für 1880. 


Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 


Dr. v. Grasiorowski, 
prakt. Arzt, 


iſt in ſeiner Wohnung, St. 
Martinſtr. 26, von 7—8 und 
von 2—4 Uhr zu conſultiren. 


Neul Frbung Neul 


der Moabiter 
Klosterbräu- Kellerei 
POSEN, 
Bismarckstrasse 2—4, 
Eigenthum der Actien- 
Brauerei-Gesellschaft 
Moabit in Berlin. 


Sonmlan d.2.NDVEMDET d. 


Ausschank des auf der Berliner dewerbe-Ausstellung 
prämiirten Moabiter Klosterbräu, 
à Glas 20 Pf. 
Ausgezeichnetes Moabiter helles 
Lagerbier, à Glas 15 Pf. 
Grosser Frühstücks- u. Mittags- 
tisch, sowie reichhaltige Abendkarte. 


Der Ausschank des Klosterbräu's 


Ein 2fenſtr. möbl. freundl. Zim. 
zu verm. Töpferſtr. 3, part. rechts. | 0851 0 
ire Feiert 9 See lung als Stütze der Hausfrau ſo⸗ 

Eine Kellerwolnmg, 2 Stuben, gleich melden. 


einzeln 20 Pf. 
ſofort zu vermieten. Das Nähere Bedi 8 15 ö 
falle ßen Ri anden Bedingungen: Kenntniß der pol⸗ 
daſelbſt beim Wireh Langeſtraße Nr. wischen e prache, einige Fertigkeit im 


1 otbuchdruckerei W. Decker db. 
* Kochen und Crfabrung in der Land⸗ | 


3 2 wirthſchaft. Meldungen unter R. P. 

Ein Laden Groß⸗Brzygodzice. 9900000000990099e 
mit daranſtoßendem Zimmer ift vom 
Mai k. J. in meinem Hauſe, Markt 
44 zu vermiethen. 


Isidor Boas, 

Gueſen. 

Sapiehapl. 4 ſind zwei ang. f. 

möbl. Zimmer nm. Schlafkab. zum 1. 

November zu beziehen. 

Ein freundl. möbl. Zim. iſt Müh⸗ 

lenſtr 24, 3. Etage ſof. zu beziehen. 

Grünſtr. 1 iſt eine herrſchaftliche 
Wohnung zu vermiethen. 


Eine Käſerei 
ine Käſerei 
täglich von 4800 Liter Milch 

wird geſucht 
von einem kautionsfähigen Käſe⸗ 
fabrikanten zum 1. Januar 1880. Off. 
find zu richten poſtlagernd P. P. 
Zduny. 

Ein ordentlicher Laufburſche 
kann ſich melden. 
Siegfr. Warschauer, 

Wilhelmsplatz 10. 


Bei dem hieſigen Amtsgericht iſt 
die Stelle eines gewandten 


212 
Kanzliſten 
u beſetzen. Geeignete Perſönlich⸗ 
eiten mit guter Handſchrift und 
entſprechender Schulbildung können 
ſich bei dem Unterzeichneten melden. 
Frauftadt, den 27. Oktober 1879. 
Heinrichs, 
Erſter Gerichtsſchreiber. 


Hopfenvertretung 


für ein leiſtungsfähiges ſolides Haus ö Er 
ſucht ein mit den Berliner Brauern Unſer Gemeinde-Mitglied 


ſehr bekannter Kaufmann. Adreſſen 

bitte an die Expedition dieſer de Herr Anz Braun 
tung unter A. R. abzugeben. iſt geſtorben. 

Das Dom. Chwalkomo bei Die Beerdigung deſſelben findet 


Schroda ſucht vom 1. Ja⸗ Freitag den 31. l., Auchmittags 2 Aht, 
nuar 1880 oder ſofort einen vom Trauerhauſe, Markt- und 
unverheiratheten, der beiden Wronkerſtraßen⸗Ecke 91, 


Nach kurzem Leiden entſchlief heute früh 73 Uhr unſer 
guter Mann, Vater, Bruder und Schwager, der Kaufmann 
Nax Braun, 


im 43. Lebensjahre. 
Tiefbetrübt zeigen dies Verwandten und Freunden an. 
Die Beerdigung findet Freitag den 31. d. M., Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr, vom Trauerhauſe, Markt 91, ſtatt. 
Die Hinterbliebenen. 


erfolgt 15 Ban in 5 5 l „Ci Junger Mann, de Landessprachen mächtigen . f nn 
80 grossartige Sensat! " ’ N x reide⸗Geſchäft vertraut, f Stel- 2 1 lar oſen, den * ober 5 
enthaltenden Originalfass. lung. ru bei ut, ſucht Stel Wirthſchafts Inſpekiar. f 


Der Vorſtand 
der iſraelitiſchen Brüder-Gemeinde. 


E. Aschheim, Perſönliche Meldungen wer⸗ 


tale rel den am 2. November in 
den Markt 8 an ſich mel⸗[Mylius'“ Hotel in Poſen 


men gewanden — zwiſchen 11—2 Uhr ent 


Haarlemer FFF Verkäufer gegengenommen. Familien ⸗ Nachrichten. ] Die Ausgabe der Gewinne in der 


* . . d ei 2 i 1 M2 I . ſchli e 5 2 | gi 
Blumen: 3wicbeln | Nachdem fih der Ritter Suach gut mäctn, duc 3 Tate m en en 3 „„Gefern Abend enticief na 225 er 
halte bis Mitte November trocken gutsbeſitzer Herr Roman e be N 1. 


tigen Antritt die Eiſenhandlung von ; a 0 i ) - 5 a A 
{ re 3 x n ertheilt Privatunterricht in u. außer] geliebte Frau, unſere gute liebe tai I i 
ae nee 5 bald Molinek auf Weine geneigt J. Ster uber 87 dem Hauſe. Güt. Anerbieten werden Mutter, Schwiegermutter u. Groß⸗ i ars von 
n u laſſen. Spezielle Preis⸗ erklärt hat, die Adminiſtra⸗ 


Inowrazlaw unter A. D. Erd. d. Ztg. erbeten. mutter 1 8 — Flegel geb. n B 

men — —— = 8 evy im 71. Sjahre. e fs⸗Gebä i8 

erzeichniſſe ſende franoo u. gratis. tion meiner Herrſchaft Gör- Einen tüchtigen erfahrenen vy ebensjahre im alten Bahnhofs⸗Gebäude bis 
Albert Krause, x 


ib Kevifion von Wirthſchafts⸗Rech⸗ Berlin, den 26. Oftober 1879. zum 15. November cr. ſtatt. 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. Zewo, Oborniker Kreiſes, zu Braumeiſter, 


nungen u. NE 26. Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. Die Lotterie⸗Kommiſſion. 
8 3 ; „| praftifch wie theoretiſch gebildet, ver⸗ 
Poſen, Fiſcherei Nr. 7. übernehmen, habe ich dem⸗ beieutbet kann . em⸗ 
Gelegenheilskauf! ſelben unbeſchränkte General⸗ 


Am 29. d. Mts., Abends 113 Uhr, | & 
Mar entſchlief nach kurzem Krankenlager 8 H einri ch 
ehlen . 
; ; ie Schloßbrauerei v : i 
25 engliſche Briefbogen nebſt Vollmacht ertheilt, was ich ch 5 = Bandagiſt, 


W. Polenz 
Neul Oekonom. ö Neul 


Eine geprüfte muſikaliſche Lehre⸗ 
rin wünſcht Privatſtunden zu er⸗ 
theilen. Näheres Große Gerberſtr. 
Nr. 36 3 Treppen. 


unter hartem 10 unſer guter 
Vater, Groß⸗ und Urgroßvater, der 
Färbermeiſter 


: L. Müller in Nybnik OS. . 
Couverts in eleg. Carton hierdurch bekannt mache. —:. — € 3 Friedrich Asmus riedrichsſtraße 1 
nur 30 Pfg., Görzewo, Ein Fieglermeifer, Den Herren Guts⸗ Feu 


Beſitzern 


werden nur vorzbal. empfohlene 


dieſelben mit farbig. Monogramm am 29. Okt. 1879. 


welcher das Schlemmen und die 
nur 60 Pfg. 


Torfheizung verſteht, findet Stel⸗ 
empfeht, fo fange der Worsath| JOHANN TON GOBLZENOrI- tenzen v. Lostan (Stremo, 


reicht, 
Ein jüdiſches Ri 
. u Söäntermäpgen 
Wilhelmsplatz Nr. 10. 


der deutſchen und polniſchen Sprache 
i Privatſtunden ertheilt 
P. Iehrs in Hamburg 


Die tenuernben Hinterbliebenen. Zum Wurſtkrän chen 
Die eerbigun findet Sonnabend, Sonnabend, den 1. November, ladet 
verh. u. unverh. Beamte der Land⸗ den 1. 5 Mts. Nachm 4 Uhr, vom ſergebenſt ein j 

und Forſtwirthſchaft, Gärtner, 15 hauſe, Halbdorfſtr. 22, aus, Jerzyeer Waſſermühle 
Brenner und Wirthinnen koſtenfrei LT Ne u N heodor Linke, 


Fan Verein junger Kaufleute. Für Kinder 


Landwirthſchaftliche Bureau 5 

5 4 \ as Mitglied unſeres Vereins : DE Langeß 

mächtig, kann ſich zum ſofortigen L. Th. Sauer, Posen, err Max Braun iſt geſtorben. Die Dance en. * 
Anna Maiwald, Lehrerin, 

ſpedirt 
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1 kerſtr.⸗Ecke aus ſtatt. 
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u. St. Martinſtr⸗Ecke i. Zigarrengef.|Majchinenbetrieb vollſtändig ver⸗ſucht. Adr. sub J. 1124 bef. G. D Vorſtand. Stadt⸗Theater in Poſen. 


traut iſt, ſucht als ſolcher zu Neu⸗ L. Daube & Co., Berlin W. Kösener S. G. Freitag, den 31. Oktober 1879. 
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finden Aufnahme zu jahr oder ſpäter Stellung. Gefl. 
Damen ſtiller Niederkunft Offerten möge man in der Expedi⸗ 
Breslau, 1 5 73. tion der Altpreußiſchen Ztg. in und der Buchhalterei mächtiger 


Nagel, Hebamme. Elbing unter A. W. niederlegen. C 18, mit ſchöner Sande 8 
a nr CommiS, ſchöner Sandjchrit, Zu Sonnabend den 1. Novem- und 9 Bildern von O. Berg, mit 
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heilt nach eigener, ganz neuer Mes Hauptpoſtlagernd Breslau. Preußens zu engagiren. Bewerber, Muſikunterricht ertb. kann, wird zue — * 

thode, gründlich und ohne Berufs⸗ — — aber nur ſolche, welche bereits für Kindern zum 1. Januar engagirt.| Auch verabfolge ich von heute ab Volksgarten Theater. 
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